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den 31. März 1831. 


Morgen, am Charfreitage, erſcheint keine Zeitung, 


Bek a n un t 
Den Inhabern hieſiger Bankgerechtigkeiten⸗Obligationen wird hierdurch 


ma ch ung. 7 


befannt 


gemacht: daß Die Zinſen davon für das halbe Jahr von Michaelis 1830 bis Oſtern 1831 
vom 6. April d. J. an bis zum 16ten deffelben Monats, täglich in den Vormittags⸗ 
Stunden von 9 bis 12 Uhr, aus dem Bankgerechtigkeiten-Abloͤſungs⸗Fond im dem Locale unſerer 
Kaͤmmerei⸗Kaſſe erhoben werden koͤnnen. Breslau den 22. Maͤrz 1831. f i 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
f 5 verordnete SR 
Dber:Bürgermeifter, Buͤrgermeiſter und © 


tadtrathe, 


\ Ruß lan d. == 
St. Petersburg, vom 18. März + Hier iſt 
folgende Verordnung des Senats vom 14. Februar 
erſchienen: Zur Abwendung einer erheuchelten An⸗ 
nahme des Chriſtenthums abſeiten der Hebraͤer, hat 
der Synod, hinſichtlich ihrer Aufnahme in die Grie— 
chiſch⸗Ruſſiſche Confeſſion folgende Verordnungen für 
zweckmäßig erachtet: 1) Hebraͤer, welche die Griechiſch⸗ 
Ruſſiſche Confeſſion annehmen wollen, richten ihre Ge⸗ 
ſuche an die EparchialArchiereien, nebſt Beifuͤgung der 
Zeugniſſe aus den Behoͤrden, unter welche fie ſortiren, 
über ihren Stand und ihre Religion. 2) Die Epar⸗ 
hiabArchiereien ſchreiben bierauf den Lokal Konſiſtorien 
vor: den Bittſtellern die, im. Ukas vom 16. März 
1734 angeordneten Anzeigen abzufordern, und beauf⸗ 
tragen geſchickte Geiſtliche, ſie gehoͤrig in dem ortho⸗ 
doren Glauben, den Gebeten und der Chriſtlichen 
Froͤmmigkeit zu unterrichten und zu belehren, in Ge 
mäßheit der Verordnungen des Ufajes: vom 23. Sep⸗ 
tember 1740. 3) Sobald der Geiſtliche den Neuauf⸗ 


zunehmenden hinlänglich unterrichtet und zur Taufe 
wuͤrdig findet, berichtet er daruͤber der betreffenden 
geiſtlichen Behoͤrde. 4) Dieſe nimmt darauf, in öffent; 
licher Sitzung, eine Prüfung mit dem Supplikanten 
vor, und erbittet, wenn ſie ihn zur Taufe gehoͤrig 
vorbereitet erkennt, die Entſcheidung des Eparchial⸗ 
Archiereien, der ſeinen Segen dazu ertheilt, und nach 
vollzogener Taufe, den Bericht darüber empfängt, 
5) Die heilige Taufe geſchieht nur in Stadtkirchen, 
nie aber im Haufe oder in Dorfkirchen, und zwar an 
Sonn, oder Feiertagen, vor der Liturgie mit aller nur 
möglichen Oeffentlichkeit. Zugleich oder auch am darauf 
folgenden gleichen Tagen werdem die Neophyten zum, 
heiligen Adendmahle zugelaſſen. Ihre und die Namen: 
ihrer Pathen find ohne Aufſchub in die Kirchen regiſter 
(Metriken) einzutragen. 6) Nach geſchehener Taufe 
machen die Konſiſtorien dieſelbe den Behörden, von 
denen der Bittſteller atteſtirt wan, zugleich mit dein: 
Taufnamen deſſelben bekannt. 7) Gefährlich kranke 
Hebraͤer können, fruͤhern. Verordnungen gemaͤß, ohne 
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vorläufige Einholung der Erlaubniß des Cyparchial, 
Archiereien getauft werden, jedoch mit dem Beding, 
wenn fie geneſen, ſich ſogleich gründlich in den erwaͤhn— 
teu Dogmen und Gebeten unterrichten zu laſſen. Das 
mit aber in dieſen Fällen auf das Verfahren der Geiſt⸗ 
lichkeit gehörig Acht gegeben werden koͤnne, iſt es der⸗ 
ſelben zur unerlaͤßlichen Pflicht zu machen, jedes Mal 
über dergleichen Neophyten den Eparchial-Archiereien 


durch die betreffenden geiſtlichen-Behoͤrden zu berichten, 


welche alsdann, in Grundlage des Punktes 6, die Ci⸗ 
vilbehoͤrden davon benachrichtigen. Dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln erſtrecken ſich jedoch nicht auf die Kantonni⸗ 


ſten Hebraͤiſcher Abkunft, die der orthodoxen Kirche ‚ans 


zugehoͤren wuͤnſchen, da hinſichtlich ihrer bereits im 
Juli 1829 ein Allerhoͤchſter Befehl erfolgt iſt, daß die 
Geiſtlichen dei den Bataillonen und Halbbataillonen 
der ilitaͤr⸗Kantonniſten, ſie nach den Gebräuchen der 
Kirche taufen dürfen, ohne vorläufige Entſcheidung abs 
ſeiten der geiſtlichen Behoͤrde. 


Odeſſa, vom 26. Februar. — Als Ergänzung det 
Verordnung vom 1. Februar 1829, nach welcher alle 
in Rußland wohnhafte auslaͤndiſche Hebräer über die 
Grenze geſchickt werden ſollten, hat das Miniſterkomite, 
auf Vorſtellung des Herrn Grafen Woronzow, Gene 
tab Gsuberneurs von Neureußen und Deffarabien, fol⸗ 
genden Allerhöoͤchſt beſtaͤtigten Beſchluß gefaßt: 1) Allen 


fremden Hebraͤern, die ſich in der Stadt Odeſſa aufs 


halten und daſelbſt Wechſel⸗ und Handelsgeſchäfte mar 
chen, wird es, wenn ſie nicht Ruſſiſche Unterthanen 
werden oder ſich in eine Gilde einſchreiben wollen, er⸗ 


laubt, nach deu, den fremden Gaͤſten und uͤberhaupt 


allen Auslaͤndern zuſtehenden Rechten, Handel zu trei⸗ 
ben. Die Ortsobrigkeit hat ſtreng daruͤber zu wachen, 
daß nur ſolche, die wirklich in Odeſſa Haudel treiben, 
ſich dieſes Rechtes bedienen. 20 Hebräer welche Hands 
werker ſind und uͤberhaupt ſonſt ſich mit nuͤtzlichen Ge⸗ 
werben beſchaͤſtigen, dürfen ſich in die Odeſſaſche Buͤr⸗ 
gerſchaft einſchreiben; wenn aber letztere keine aufzu⸗ 
nehmen wuͤnſcht, ſo ſollen ſie nach Grundlage der Uka⸗ 
ſen vom 1. Auguſt 1816 und vom 2. April 1821, zu 
den Arbeitern gezaͤhlt und ihnen der Buͤrgerzins aufer— 
legt werden. 3) Die übrigen. Hebräer, von denen die 


Ortsobrigkeit ſich uͤberzeugt, daß ſie von keinem we⸗ 


ſentlichen Nutzen ſind, als Hauſirer, die ſogenannten 
Faktoren u. ſ. w., müſſen uber die Grenze gefuͤhrt 
werden. Nach dieſer Klafſiſtzirung der Hebräer, welch 
jetzt ihren beſtändigen Wohnſitz in Odeſſa haben, ſollen 
in Zukunft die Verordnungen in Betreff der auslaͤndi⸗ 
ſchen Hebraͤer puͤnktlich befolgt werden,, und letztere 


demnach nur als reiſende Kaufleute nach Rußland kom⸗ 


n durfen; diejenigen die jetzt ln Odeſſa anſäßig find, 
esel Handel Rien und dort beſtaͤndig zu leben 
wünſchen, haben ſich bis zum Ende des Jahres 1831 
als aus aͤndiſche Säfte einzuſchreiben oder den Unter⸗ 
thaneneid zu leiſten. Was die übrigen Hebraͤer anbe⸗ 


— 
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langt, welche nach der Beſtimmung dis General⸗Gou— 
verneurs uͤber die Grenze geſchickt werden ſollen, ſo iſt 
ihnen zur Abreiſe ein verhaͤltnißmaͤßiger Termin zu be⸗ 
ſtimmen, nach deſſen Ablauf erſt zur Deportation ge⸗ 
ſchrütten werden darf. 


rei . 


Wien, vom 23. Marz. — Nachſtehendes iſt die 


Rede, welche Se. Excellenz der Patriarch⸗Erzbiſchof von 
Erlau im Namen der Reichs: Deputation, welche die 
Ungariſchen Staͤnde aus Anlaß der Vermaͤhlung Sr. 
Majeſtaͤt des Königs von Ungarn und Kronprinzen der 
übrigen Oeſterreichiſchen Staaten mit der durchlauch⸗ 
tigſten Prinzeſſin Macie Anne Caroline von Sardinien, 
aus ihrer Mitte abgeordnet hatten, um dem erlauchten 
neuvermaͤhlten Koͤnigspaar die Gluͤckwuͤnſche und die 
Huldigung Ungarns darzubringen, an Ihre Majeſtäten 
den Koͤnig und die Koͤnigin gehalten hat: 
N An den König. 
Allerdurchlauchtigſter! Noch iſt der Jubel nicht ver⸗ 
hallt, welchen die erſt kuͤrzlich zur allgemeinen Freude 
begangene feierliche Krönung Ew. Majeſtaͤt zum Koͤnig 
und Herrn der Ungarn veranlaßt hat, und ſchon bie⸗ 
tet die erfreuliche Vermaͤhlung Ew. Majeſtaͤt uns neuen 
Stoff zur uͤberſtromenden Freude dar. Dieſes be⸗ 
gluͤckende Ereigniß kann wohl ſaͤmmtliche, dem glor⸗ 
reichen Scepter Seiner Majeſtaͤt des Kaiſers und ums 
ſeres apoſtoliſchen Koͤnigs (den Gott der Allmaͤchtige 
bis ins fpätefte Alter erhalten und begluͤcken wolle) ge⸗ 
borchende Volker nicht anders als mit der gerechteſten 
Freude erfüllen, da fie von der Hoffnung beſeelt ſind, 
daß Allerhoͤchſtdieſelben durch die aus dieſem erwuͤnſch⸗ 
ten Ehebund zu entſprießenden Nachkommen ihren er⸗ 
lauchten Stamm fortpflanzen, und fo für folgende 
Jahrhunderte ſorgen wollten; di⸗ getreueſte Ungariſche 
Notion hat jedoch mehr Urſache, als die uͤbrigen, mit 
ihr durch gleiche unvergaͤngliche Liebe und unerſchuͤtter⸗ 
liche Treue an das Allerdurchlauchtigſte Herrſcherhaus 
verbundenen Völker, ſich hieruͤber zu erfreuen; indem 
jene erſt im Vorgefuͤhle, in Ew. Majeſtaͤt den ihnen 
von Gott beſtimmten geſetzlichen Erben des vaͤterlichen 
Thrones erblicken, waͤhrend Ungarn dem geſegneten 
Entſchluſſe des erhabenen Vaters die Wonne verdankt, 
Ew. Majeſtät durch die bereits volljogene feierliche 
Kroͤnung, der Reihe ſeiner Herren und Koͤnige beige⸗ 
ſellt zu ſeben. Was die ungariſche Nation von Ew. 
Majeſtaͤt ſich verſprechen könne, wenn Allerhoͤchſtdieſel⸗ 
ben dereiuſt, mit dem Beiſt ende des Allmaͤchtigen, die 
Zuͤgel der Regierung ergreifen werden, davon liefern 
die Artikel des letzten Reichstages den ſprechendſten, 
für alle kuͤnftigen Geſchlechter unvergaͤnglichen Beweis; 
denn indem Ew. Majeſtaͤt, mit wahrhaft Koͤniglicher 
Freigebigkeit, in Ihrem erhabenen Gemuͤthe das eifrige 
Streben der Nation zur Ausbildung ihrer Landes- 
ſprache zu unterſtüͤtzen, und zugleich bei dem obwalten⸗ 
den Mangel an Nahrungsmitteln, die Öffentliche Noth 


* 
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Feier Ew. Majeſtaͤt hegen. 


* 


in Luſt und Freude zu verwandeln geruhten, waren 
er 83 ge für die Unterſtuͤtzung des noth⸗ 
leidenden Volkes, als für die Befoͤrderung der Natio⸗ 
nal Bildung durch gnaͤdigſte Spenden beſorgt. Von 
fo vielen und mächtigen Triebfedern aufgefordert, das 
ben bie Stände von Ungarn und der dazu gehoͤrigen 
Provinzen, in Gemaͤßhelt der aufrichtigen Ehrfurcht, 
Unterwürfigkeit und Dankbarkeit, mit welcher ſie ſich 
Ew. Majeſtät verpflichtet fühlen, uns noch am en 
des Reichstages, mit der ehrenvollen Sendung beauf⸗ 
tragt, Ew. Majeſtaͤt zur Allerhoͤchſtdero erfreulichſten 
VBermählungsfeier die Gluͤckwuͤnſche der ganzen Ungari⸗ 
ſchen Nation darzubringen. Indem wir uns dieſes 
Auftrages an den Stufen des Thrones entledigen, ei 
ten wir Gott den Allmaͤchtigen, daß er Ew. Majeſtoͤt 
und Ihre erlauchte Gemahlin ſchuͤtzen, begläten „und 
dieſen erhabenen Bund mit der unausgeſetzten Fuͤlle 
himmliſcher Segnungen uͤberſchuͤtten wolle. 
An die 8 e 
tigſte Königin! Guaͤdig u! 
Be a debe Gluck zu Theil ward, ſich den 
Stufen des Koͤnigl. Thrones ehrfurchtsvoll zu naͤhern, 
erblicken Ew. Majeftät die getreuen Dollmetſcher und 
Verkünder der offentlichen Wuͤnſche, welche die Stände 
des Koͤnigteichs RN, > een Fe et 
5 der erfreulicher 
. 5 Wir ſind von m mit 
wollen Sendung beauftragt, den Ausdruck ih⸗ 
5 n Wonne über dieſes erwünschte 
Ereigniß, ſo wie ihrer Liebe und Verehrung, Ew. Ma⸗ 
jeſtäͤt ehrfurchts voll darzubringen. Es iſt dem Ungar 
angeboren, daß, ſo wie er in den Tagen der Gefahr, 
für ſeine Herrſcher kein Opfer ſcheuet/ jedes guͤnſtige 
Ereigniß, welches dieſe trifft, auch fein innigſtes Wonne, 
gefühl in Anſpruch nimmt. Die Freude, welche unſere 
Mitbürger, ob biefer ſegenreichen Verbindung Ew. 
Majeftät mit unſerem gnädigſten König und Herrn, 
empfinden, iſt um ſo wahrer und höber, da fie in dem 
Anblick Ew. Majeflät das klare Bild ‚der Tugenden. 
Ihres Geſchlechts gewahren: des Geiſtes bohe Gaben, 
der Sitten Einfachheit, Gott ergebenes Gemuͤth, und 
den nie verfiegenden Drang des Wohlthuns, womit 
Allerhoͤchſtdieſelben die Liebe, Treue und Anhäͤnglichkeit 
Ihrer Unterthauen unwiderſtehlich gewinnen. Bei 
dieſer feſtlichen Gelegenheit erneuert ſich auch die dank 
bare Erinnerung des Ungariſchen Volkes an jenen gro; 
ßen Abnherrn Ew. Majeftät, den größten aller Helden, 
den glorteichen Prinzen Eugen, der die barbariſchen 
Verwuͤſter unſerer Gefilde wiederholt zuruͤckdrängte, ihre 
verwuͤſtende Kraft für alle Zukunft laͤhmte, die Be⸗ 
freiung unſeres Vaterlandes von dem ſchmaͤhlichen Joche 
barbariſcher Horden bewirkte, und ſo die alte Wuͤrde 
unferes Landes, und in ihr die zertruͤmmerte Vormauer 
der Europäiſchen Chriſtenheit gegen die Ungläubigen 
herſtellte. Geruhen demnach Ew. Majeftät dieſe inni⸗ 
gen Verſicherungen der unbegrängten Treue, Liebe und 


Ergebenheit der treugehorſamſten Ungariſchen Stände 
huldreichſt zu genehmigen, und fie, die Ew. Majeſtaͤt 
den Namen ihrer hochverehrten Landesmutter beizulegen 
wagen, als getreue Soͤhne aufzunehmen. a 

Se. Maſjeſtaͤt der Koͤnig ertheilten hierauf, auch im 
Namen Ihrer Majeſtaͤt der Königin, Ihrer allerdurch⸗ 
lauchtigſten Gemahlin, nachſtehende Antwort: „Sowohl 
das engere Band, welches zwiſchen Mir und der edlen 


Ungariſchen Nation beſteht, ſeit vor Kurzem die heilige 


Krone Ungarns Mein Haupt geſchmückt hat, wie die 
Vermählung, zu der Mir die Ungariſche Nation durch 
dieſe auserlejene Deputation Gluck wünſcht, find unter 
den Segnungen Meines erlauchten Vaters entſtanden. 
Da beides von ſolchem Urheber ausgeht, kann Ich, 
was Ich den Staͤnden des Reichs, als ſie um Meinen 
Thron verſammelt waren, von Mir ſelbſt gelobte, auch 
von Meiner Gemahlin mit freudiger Ueberzengung zu⸗ 
ſichern: daß Sie naͤmlich auch die Gefaͤhrtin Meiner 
Liebe zu der vieltheuren Ungariſchen Nation ſey, und 
vorzugsweiſe dahin ſtreben wird, daß ganz Ungarn es 
fühle, daß auch Sie von der geoßen Maria Thereſta 
ſtammt. Und ſo hoffen Wir, daß mit Gottes des 
Allmaͤchtigen Beiſtand, die Wunſche, welche Uns die 
Stände von Ungaru und der dazu gehörigen Provin⸗ 
zen durch dieſe Uns uͤberaus angenehme Deputation 
darbringen, nicht nur zum Heil Unſerer Verbindung, 
ſondern zum Wohl der Unſeren Herzen ſehr theueren 
Ungarn, ihrer Wohlfahrt, und zur Befoͤrderung ihres 
Gluͤckes, von dem Wir das Unſere nie trennen, in Er⸗ 
füllung gehen werden. Indem Wir dies aus ganzer 
Seele wuͤnſchen, wollen Wir Eure Committenten, die 
Staͤnde Ungarns, ſo wie Euch ſelbſt Unſerer und 
Unſerer geliebteſten Gemahlin Wohlgewogenheit und 
Gnade huldreichſt verſichern.“ 


i Deut ſchlan d. 

Frankfurt a M., vom 15. März. — Der be⸗ 
kannte Seetirer Proli zu Offenbach wird, wie man er⸗ 
fäbrt, dieſe Gegend und Europa tm bevorſtehenden 
Fruͤhjahre verlaſſen. Er begiebt ſich mit einer ganzen 
Kolonie, deren Zahl auf 200 Köpfe angegeben wird, 
nach Nordamerika, zu welchem Behufe eine große 


Strecke Landes am Ohio für feine Rechnung angekauft 
worden ift. ei 
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Hannover, vom 20. Marz. — Von vielen Seiten 
haben die Bewohner der Städte um Aufhebung des 
Mahl, und Schlacht- Lieents nachgeſucht. Bei, den 
großen Beduͤrfniſſen der General-Steuer-Kaſfe hat es 
ſich nun zwar als durchaus unmöglich dargeſtellt, die 
Einnadme, welche der Licent geliefert hat, ganz zu ent⸗ 
behreu; die Regierung hat ſich jedoch bewogen gefunden, 
den Staͤnden auf Erleichterungen und Veraͤnderungen 
des Lieents gerichtete Antraͤge zugehen zu laſſen, deren 
Bewilligung vorzuͤglich den unteren Klaſſen der Ber 
wohner der Städte zu gute kommen wird. Dieſe 


— 
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Propoſitionen beſtehen darin, daß der Licent vom 
Roggen, von der Gerſte, dem Hafer und Buchweizen 
ganz aufgehoben, daß die Controlle bei der Licent— 

Abgabe vereinfacht, und daß die Schlachtſteuer nicht 
wie bisher nach dem Gewichte, ſondern nach der Stuͤck— 


zahl des Viehes, unter Beruͤckſichtigung der verſchiede 


nen Gattungen deſſelben, entrichtet werde. In der 
zweiten Kammer ſind dieſe Propoſitionen bereits ein— 
mal mit bedeutender Majorität angenommen und die 
definitive Annahme derſelben in der Staͤnde-Verſamm⸗ 
lung dürfte keinem Zweifel unterworfen ſeyn. Hin 
ſichtlich der Eingangs⸗Steuer hat die Regierung gleich⸗ 
falls einige Abaͤnderungen in Antrag gebracht. Von 
einigen Artikeln, als namentlich vom rohen Zucker, ſoll 
die Eingangs⸗Steuer herabgeſetzt, dagegen von anderen, 
als namentlich von rohen Tabacks-Blaͤttern und vom 
Weine erhoͤht werden. 

Der in der zweiten Kammer gemachte Antrag, die 
Mannsſtifter zum Beſten der Kirchen, Schulen und 
hoͤhern Lehranſtalten aufzuheben, iſt zum erſtenmale 
zur Abſtimmung gebracht und mit bedeutender Majori⸗ 
taͤt angenommen. 


55 ETE UN 
Deputirtens Kammer. 
18. März, unter dem Präfidium des Herrn Dupin, 
waren die Herzoͤge von Orleans und von Nemours zu— 
gegen. In ſaͤmmtlichen uͤbrigen Tribunen bemerkte 
man eine große Anzahl von Zuhoͤrern, indem Herr 
Caſ. Perier Tages zuvor angekündigt hatte, daß das 
Miniſterium heute das Syſtem, das es kuͤnftig zu bes 
folgen gedenke, naͤher entwickeln wuͤrde. Vorzuͤglich 
ſtark war die Loge des diplomatiſchen Corps beſetzt. 
Nach der Vorleſung des Protokolls mußte die Sitzung 
noch eine halbe Stunde lang ſuspendirt werden, da 
der Praͤſident des Miniſterrathes ſich erſt um 2½ Uhr 
einfand. Gleichzeitig mit ihm ſtellten ſich auch die 
Miniſter des Krieges, der Finanzen, des Handels, der 
Marine und der auswaͤrtigen Angelegenheiten ein. Der 
Großſiegelbewahrer dagegen und der Miniſter des oͤf— 
fentlichen Unterrichts langten erſt ſpaͤterhin an. An 
der Tagesordnung war die Fortſetzung der Berathung 
uͤber den Geſetzentwurf wegen Bewilligung abermaliger 
vier Steuer-Zwoͤlftheile; eben wollte Herr Salverte, 
als zunaͤchſt eingeſchriebener Redner, die Tribune bes 
ſteigen, als Herr Caſ. Perier das Wort verlangte und 
ſich falgendermaßen aͤußerte: „Meine Herren! Jedes 
Subſidien-Geſetz iſt ein politiſches Geſetz; wenn wir, 
in Ermangelung eines geſetzlich bewilligten Budgets, 
eine viermonatliche proviſoriſche Forterhebung der 
Steuern von Ihnen begehren, ſo verlangen wir damit, 
daß Sie uns einen Beweis Ihres Vertrauens geben. 
Es iſt daher auch nothwendig, daß das neue Kabinet 
Sie mit den Grundſaͤtzen bekannt mache, woraus daſ— 
ſelbe hervorgegangen iſt, und die fein künftiges Betra— 
gen leiten ſollen. Wir wollen, daß Sie mit voller 


ch. 


Grundſaͤtzen conſtituirt werden muͤſſe. 
hat der Zuſammenſtellung des Kabinets 


In der Sitzung vom 


Sachkenntniß urtheilen, und daß Sie erfahren, wel⸗ 
chem politiſchen Syſteme Sie Ihren Beiſtand leihen. 
Als der König mich zu der Ehre berief, ein neues 
Miniſterium zu bilden und darin den Vorſitz zu fuͤh⸗ 
ren, glaubte ich, daß daſſelbe nach beſtimmten und 
zwiſchen allen Mitgliedern deſſelben vorher beſchloſſenen 
Dieſer Gedanke 
a t als Grundlage 
gedient. Das Ministerium hat ſich auf eine vollig com 
ſtitutionelle Weiſe gebildet; es ſchoͤpft feine Kraft in der 
eigenen Verantwortlichkeit. Alle ſeine Vorſchlaͤge, alle 
ſeine Maßregeln werden der Ausdruck einer unabhaͤngigen 
Berathung, eines gemeinſamen Willens ſeyn, und der 
Tag, an welchem dieſe Uebereinſtimmung aufhoͤrte, würde 
auch feine Auflöfung herbeiführen. Dieſe von uns 
einmuͤthig uͤbernommene ſolidariſche Verbindlichkeit wird 
uns auch das Recht geben, den Behoͤrden dieſelbe Einig⸗ 
keit zu gebieten, die wir uns ſelbſt aufgelegt haben. 
Einheit muß in allen Zweigen der Verwaltung herr⸗ 
ſchen. Die Regierung muß zur Ausfuͤhrung ihrer 
Pläne überall Gehorſam finden; fie rechnet auf die 
unbedingte Mitwirkung aller ihrer Agenten; ohne dieſe 
Mitwirkung wuͤrde die verfaſſungsmaͤßige Verantwort- 
lichkeit nur ein leeres Wort ſeyn; ohne ſie muß jede 
Regierung an Kraft und Wuͤrde verlieren. Die 
Grundſaͤtze, zu denen wir uns bekennen, und aufers 
halb welcher wir keine Behoͤrde ſich verirren laſſen 
werden, find die Grundſaͤtze unſerer Revolution. Wir 
wollen ſie hier klar und deutlich aufzeichnen, ohne ſie 
zu übertreiben oder fie zu ſchwächen. Das Princip der 
Revolution des Juli und mithin der Regierung, die 
daraus hervorgegangen, war nicht Empörung, fondern 
Widerſtand gegen den Angriff der Regierung. Man 
hatte Frankreich herausgefordert; es vertheidigte ſich, 
und der Sieg blieb auf Seiten des unwuͤrdig verletzten 
guten Rechts. Achtung vor der geſchwornen Treue 
und vor dem Rechte iſt alſo das Princip der letzten 
Revolution und mithin der jetzigen Regierung. Denn 
die Revolution hat eine Regierung gegruͤndet, nicht 
aber die Anarchte geheiligt; ſie hat nicht die geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung umgeſtuͤrzt; nur die politiſche Ord— 
nung hat ſie angetaſtet; ihr Zweck war die Einſetzung 
einer freien, aber regelmaͤßigen Regierung (Sehr gut!) 
Gewaltthaͤtigkeit darf alſo weder im Innern, noch nach 
außen hin der Charakter unſerer Regierung ſeyn. Im 
Innern wäre jede Anwendung der Gewalt, nach außen 
hin jede Herausforderung zum Volksaufſtande, eine 
Verletzung ihres Prineips. Dies iſt der Gedanke, die 
Richtſchnur unſerer inneren wie unſerer äußeren Po⸗ 
litik. — Im Innern iſt unſere Pflicht einfach. Un— 
ſere Juſtitutionen find bereits durch die Charte von 
1830 geordnet worden. Die gegenwartige Seſſion hat 
mehrere wichtige Fragen in der Geſetzgebung geloͤſt, 
und die kuͤnftige Kammer wird noch über diejenigen zu 
entſcheiden haben, die ihr vorbehalten ſind. Von ihr 
allein haben wir die Verbeſſerungen zu erwarten, die 
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man mit fo großer Ungeduld verlangt. Bis fie zu⸗ 
ſammentritt, hat Frankreich von feiner Regierung nichts 
weiter zu verlangen, als daß ſie die Ordnung aufrecht 
erhalte, den Gefetzen Gehorſam, den Behörden Achtung 
verſchaffe. Die Geſellſchaft bedarf vorzuͤglich der ges 
ſetzlichen Ordnung und einer feſten Verwaltung; nur 
weil dieſe bis jetzt fehlten, giebt fie ſich dem Mißtrauen, 
der einzigen Quelle der Hinderniſſe und Gefahren 
des Augenblicks, hin. In der That ſind die Par⸗ 
teien ſchwach; das Uebel liegt in den Gemuͤthern; bes 
ſorgt und entzweit, findet der Argwohn leichten Eins 
gang bei ihnen. Daher jene Aufregung und Ent⸗ 
muthigung; daher der Stillſtand in Handel und Ge— 
werbfleiß, die den Reichthum des Landes ausmachen. 
Die Geſellſchaft verlangt Huͤlfe von uns und ſetzt in 
ſich ſelbſt Mißtrauen, waͤhrend ſie in ihrem Schoße 
doch allr Elemente der Kraft und Dauer verbirgt. Der 
Parteigeiſt vermehrt noch dieſe Art von kuͤnſtlichem 
Schrecken und weiß denſelben geſchickt zur Erreichung 
ſeiner Zwecke zu benutzen. Unſer Stolz fol darin ber 
ſtehen, das Vertrauen wieder berzuſtellen; wir beſchwoͤ⸗ 
ren alle guten Bürger, ſich nicht ſelbſt aufzugeben; die 
Regierung, weit entfernt, ſie zu verlaſſen, wird nie⸗ 
mals Anſtand nehmen, ſich an ibre Spitze zu ſtellen. 
Sie moͤgen auf unſern feſten Entſchluß bauen, daß wir 
keine Verletzung der oͤffentlichen Ruhe, keinen Eingriff 
in tie Autorität der Geſetze dulden werden. Frank- 
reich hat ſeine Rechte wieder errungen: es iſt frei, 
aber Unordnung wuͤrde es ſeiner wahren Freiheit wie⸗ 
der berauben; denn es giebt keine Unordnung ohne 
Unterdrückung, und die Regierung, die den öffentlichen 
Frieden aufrecht erhaͤlt, ſichert in Wahrheit auch die 
Freiheit. Die Parteien ſind uns bekannt; die der 
vorigen Regierung bedroht uns im Stillen und muͤht 
ſich, unſere Sache durch die Aufregung der Vertheidi⸗ 
ger derſelben zu beflecken. Beaufſichtigt und ſtreng 
unterdrückt, wird ſie wieder zu der Erkenntniß ihrer 
Ohnmacht gelangen, worin fie allein ihr Heil finden 
kann. Da es unſere Abſicht iſt, keine Gewaltthaͤtig⸗ 
keit unbeſtraft zu laſſen, ſo ſoll auch kein Vorwand zu 
einer ſolchen von uns gebilligt werden. Wir wollen 
jenen gehäffigen Repreſſalien, die von der Unzulänglich⸗ 
keit der Geſetze und der Schwaͤche der Regierung zu 
zeugen ſcheinen, vorbeugen. Jeder Aufruhr iſt ein 
Verbrechen, welche Fahne er auch aufpflanzen mag. 
Jede Gewaltthaͤtigkeit iſt ein Anfang zur Anarchie. 
Wir werden Ihnen Geſetze vorlegen, die dazu geeignet 
ſind, der Gewaltthaͤtigkeit und dem Aufruhr zu ſteuern; 
denn geſchaͤhe ſolches nicht, ſo wuͤrden Aufruhr und 
Gewalt bald, hier der Gewerbefreihett, dort der Reli⸗ 
gionsfreiheit zu nahe treten und zuletzt alle Bande der 
Geſell chaft aufloͤſen. Es iſt nothwendig, daß Ruhe 
und Sicherheit im Lande zuruͤckkebren. Das allgemeine 
Beſte verlangt dies eben ſo ſehr, als das Beduͤrfniß 
des oͤffentlichen Credits, der dem Staate ſo nothwendig 
iſt und der ſich nicht wieder aufſchwingen kann, fo 


die Drohungen der Regierung. 


lange Ungewißheit und Beſorgniſſe alle Hanbelsfprcu 
lationen hemmen. Aber auch fuͤr die bevorſtehenden 
Wahlen ſind Ruhe und Sicherheit nothwendig, denn 


die Drohungen der Aufrührer könnten die Wähler eben 


ſo gut einſchuͤchtern und die Wahlen verfaͤlſchen, als 
Es iſt weſentlich ers 
forderlich für die Ruhe und vorzüglich fir die Ehre: 
Frankreichs, daß unſer Land nicht der Welt als eine 
Geſellſchaft erſcheine, die von Gewalt und Leidenſchaft 
beherrſcht wird. — Unſere auswärtige Politik, 
meine Herren, knuͤpft ſich an die innere; fuͤr beide 
ſind Uebel und Heilmittel dieſelben. Das Uebel iſt 


dort wie hier das Mißtrauen; man moͤchte Frankreich 


Argwohn gegen das übrige Europa einfloͤßen, indem 
man ausſtreut, daß Europa Argwohn gegen unſere 
Revolution hege. Waͤre dem wirklich fo, m. H., fo 
würde Europa ſich taͤuſchen, und es ware die Sache 


Frankreichs und feiner Regierung, es von feinem Irr⸗ 


thume zu uͤberzeugen. Noch einmal, die Revolution 
hat kein Reich der Gewalt begruͤndet. Zur Vertheidi— 
gung ſeiner eigenen Rechte bewaffnet, weiß Frankreich 
die Rechte Anderer zu ehren; ſeine Politik hat ſich 
andere Regeln zur Richtſchnur genommen, als die Leis 
denſchaften. Wir wünfchen den der Freiheit fo noͤthi⸗ 
gen Frieden; doch wuͤrden wir auch den Krieg fuͤhren, 
wenn der Sicherheit oder Ehre Frankreichs Gefahr 
drohte, denn alsdann waͤre auch die Freiheit bedroht, 
und wir wuͤrden uns mit patriotiſchem Vertrauen an 
den Muth der Nation wenden. Auf den erſten Ruf 
wuͤrde Frankreich ſich erheben, und der Koͤnig hat noch 
nicht vergeſſen, daß er im Feldlager zuerſt gelernt hat, 
ſeinem Vaterlande zu dienen. M. H., der Grundſatz 
der Nicht⸗Einmiſchung iſt aufgeſtellt worden; wir tre⸗ 
ten demſelben bei, das heißt, wir behaupten, keine 
fremde Macht habe das Recht, mit bewaffneter Hand 
in die inneren Angelegenheiten einer andern einzufchreis 
ten. Wir werden dieſes Prineip, fo weit es uns bes 
trifft, bei jeder Gelegenheit befolgen; iſt denn aber das 
mit geſagt, daß wir uns verpflichten ſollen, unſere 
Waffen uͤberall hinzutragen, wo daſſelbe nicht reſpektirt 
wird? Dies, m. H., waͤre eine Einmiſchung anderer 


Art; es wäre eine Ruͤckkehr zu dem traͤumeriſchen Ehrr — 


geize aller derer, die Europa das Joch eines einzigen 
Gedankens auflegen und eine Univerſal- Monarchie be⸗ 
gründen wollten. Eine ſolche Auslegung des Grund⸗ 
ſatzes der Nicht⸗Einmiſchung würde nur dem Erobe⸗ 
rungsgeiſte zum Deckmantel dienen. Auf dem Wege 
der Unterhandlungen wollen wir dieſen Grundſatz Überall 
behaupten; aber das Intereſſe oder die Würde Frank 
reichs allein koͤnnten uns dazu bewegen, die Waffen zu 
ergreifen. Keinem Volke raͤumen wir das Recht ein, 
daß es uns zwingen koͤnne, fuͤr ſeine Sache zu fechten, das 
Blut der Franzoſen gehoͤrt nur Frankreich an. Unſre Vor⸗ 
gänger haben eine bewaffnete Dazwiſchenkunft in die 
Belgiſchen Angelegenheiten zuruckgewieſen. Dieſe Politik 
wäre auch die unſrige geweſen; bei ſolchen Fragen 
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wird Frankreich, zweifeln Sie nicht, immer die Sprache 
fuͤhren, die ſeiner Groͤße ziemt. Nie werden wir 
unfer lebhaſtes Mitgefuͤhl für die Fortſchritte der Euro; 
päiſchen Geſellſchaft verläugnen. Aber das Schickſal 
der Voͤlker liegt in ihrer Hand, und die Freiheit muß 
immer national ſeyn. Jede fremde Herausforderung 
ſchadet ihr unb kompromittirt ſie. Seitens der Privat⸗ 
Perſonen iſt fie ein ſchlechter Dienſt, den man den 
Völkern leiſtet; Seitens der Regierungen iſt ſie ein 
Verbrechen gegen das Voͤlkerrecht. Frankreich wird 
die Welt zur Freiheit nur ermahnen, indem es ihr 
das friedliche Beiſpiel einer regelmäßigen Entwickelung 
ſeiner Inſtitutionen und einer heiligen Achtung fuͤr 
die Rechte Aller vorhaͤlt. (Beifall.) Wenn aber Eu, 
ropa, das den Frieden will (wir haben hierüber die 
beſtimmteſten Verſicherungen von allen Maͤchten er— 
halten), jemals die Redlichkett unſerer Politik verkennte, 
wenn es unſere Grenzen bedrohte oder der Wuͤrde 
Frankreichs auch nur die leiſeſte Verletzung zufuͤgte, ſo 
ſeyen ſie verſichert, m. H., daß Frankreich auch ſofort 
vertheidigt und geraͤcht werden wuͤrte. — Zahlreiche 
Verfuͤgungen find bereits getroffen worden, um unfer . 
Land in farchtbaren Vertheidigungszuſtand zu ſetzen; 
nachdem der vorige gewandte Kriegs⸗Miniſter den Grund 
dazu gelegt, find die erforderlichen militairiſchen Maß- 
regeln von einem berühmten Marſchall, deſſen Ruhm 
durch die Wechſelfaͤlle eines Krieges nicht mehr erhoͤht 
werden kunn, weiter entwickelt worden. Ueber das je, 
nige, was der Kriegs⸗Miniſter zur Vertheidigung des 
Landes gethan, wird er ſelbſt Ihnen die beſtimmteſten 
und befriedigendften Aufſchlüͤſſe geben. Wir werden 
das Begonnene vollenden, ja, noch mehr, wir wollen 
Ihnen einen Vorſchlag machen, der von unſerer Sorgfalt 
fuͤr das vornehmſte Intereſſe des Vaterlandes zeugt. 
Bemerken Sie wohl, m. H., daß wir nichts als die 
Mittel verlangen, unſer Vertheidigungsſyſtem zu vers 
vollſtaͤndigen, ohne zugleich irgend einen Verwaltungs⸗ 
zweig zu vernachlaͤſſigen: wir wollen uns nur fuͤr den Fries 
den und fir die Verbuͤrgung unferer ‚Unabhängigkeit 
bewaffnen. Frankreich weiß, wie viel größere Opfer 
ein Krieg erfordern würde, und wie viel den Natio— 
nen das Vergnügen, zu kämpfen, und der Ruhm zu 
ſiegen, koſtet. Wir befchränfen uns indeß vorläufig nur 
auf reine Defenſiv Maßregeln. Ungeachtet aller vor 
eiligen Prophezeihungen iſt die Nothwendigkeit eines 
Krieges nicht eingetreten, und wir werden uns nicht 
dazu verleiten laſſen, ihn ſelbſt herbeizuführen; die Ars 
menden Forderungen des Parteigeiſtes haben keinen 
Einfluß auf unſere Entſchließungen; wir erkennen den 
Auftuͤhrern eben ſo wenig das Recht zu, uns zum 
Kriege zu zwingen, als uns in die Bahn politiſcher 
Neuerungen zu ſtoßen (lebhafter Beifall). Die Regie⸗ 
rung einer civiliſirten Nation handelt nach andern 
Grundſaͤtzen und befragt nur die Gerechtigkeit und den 
Staatsgrund. Europa wird dieſe Politik einleuchten, 
denn ſie iſt offen und entſchieden; ſie iſt das Band, 
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das ſich um den jetzigen Miniſterrath ſchlingt, und die 
Bedingung ſeiner Exiſtenz. Europa wuͤnſcht entſchie⸗ 
den den Frieden. Warum ſollte ihm auch nach einem 
Kriege geluͤſten? Warum ſollten die Könige in ihrer 
Weisheit eine Revolution fuͤrchten, deren Reſultat zu⸗ 
naͤchſt war, daß fie die Monarchie, indem ſie ſelbige 
mit der Freiheit ausſoͤhnte, volksthuͤmlicher machte? 
Unter dieſen Umſtaͤnden wagen wir, zu hoffen, daß die 
Europäifgen Mächte ſich, Behufs einer Verminderung 
ihrer Militairmacht, bald unter einander verſtaͤndigen, 
und daß die Voͤlker, wegen eines Fr iedensbruchs nicht 
weiter beſorgt, bald eine Erleichterung von einer La 
erhalten werden, die alle Staaten ſchwer druckt. Laſſen 
Sie uns den Augenblick einer allgemeinen Entwaffnung, 
m. H., durch unſere Politik deſchleunigen; es folge 
endlich die Achtung aller Rechte auf die Drohungen 
der Gewalt. Indem wir die Regierung in die ihrigen 
wieder einſetzen, glauben wir für die Aufrechthaltung 
des Friedens zu arbeiten, zugleich aber auch unſerem 
Lande die Huͤlfsquellen zu einem Kriege zu ſichern; 
denn je ruhiger, je einiger, je reicher Frankreich iſt, 
um ſo furchtbarer wird es auch ſeyn, und den ſtarken 
Regierungen allein iſt es gegeben, Siege davonzutragen. 
— Mit Zuverſicht, m. H., lege ich Ihnen dieſe Grund- 
fäße dar; es find auch die Ihrigen; zu ihnen bekennt 
ſich jene beharrliche Oppoſition, in deren Schoße ich 
15 Jahre lang gekaͤmpft habe, und die, nachdem fie 


jetzt an das Staatsruder gelangt iſt, weder ihre Freunde, 
Die Sache 


noch ihre Meinungen verläugnen wird. 
dieſer völlig nationalen Oppofition iſt es, die im Juli 
geſiegt hat. Es ſey mir erlaubt, zu bemerken, daß 
dieſe Sache auch die meinige iſt, und daß ich, bloß 
um ihr zu dienen, die Laſt der Verwaltung uͤbernommen 
habe. Aber nicht bloß in meinem Namen, auch im Namen 
der geſammten Regierung ſpreche ich zu Ihnen. Unſere 
Grundſaͤtze der innern Verwaltung, unſere Anſichten 
uͤber Krieg und Frieden ſind der Ausdruck einer ein— 
muͤthigen Ueberzeugung; ein Jeder von uns uͤbernimmt 
die gemeinſame Verautwortlichkeit dafuͤr. Geſtuͤtzt auf 
unſere gute Abſicht, verlangen wir offen von Ihnen, 
daß Sie uns Ihre Mitwirkung noch fuͤr wenige Tage 
leihen; wir verſprechen Ihnen Rechtlichkeit, Ergebenheit, 
Feſtigkeit. Könnten Sie uns Ihren Beiſtand verweigern? 
(Nein, nein!) Für den Frieden wie fuͤr den Krieg, 
für die Ordnung wie für die Freiheit, fuͤr den Kredit 
wie fuͤr den Handel verlangen wir von der Kammer 
und dem Lande nichts als Einigkeit und Vertrauen, 
ohne das Nichts moͤglich, mit dem Alles leicht iſt. 
Moͤge dieſes Vertrauen endlich unter den Vertheidigern 
einer und derſelben Sache wieder auffeimen, Laſſen 
Sie uns jedem Haſſe und Verdachte entſagen, welche 
die edelſten Gemuͤther herabwuͤrdigen. Sollten wir 
denn ſo viele Jahre unter dem naͤmlichen verfaffungss 
mäßigen Pantere bloß deshalb gekämpft haben, um uns 
in dem Augenblicke, wo dieſem der Sieg zu Theil ge⸗ 
worden iſt, zu entzwelen? Das Miniſterium trachtet 
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nicht danach, die Meinungen zu beherrſchen, aber es 
— alle ar Buͤrger zum Beiſtande auf, um Frank / 
reich dem ſetzigen verderblichen Zuſtande der Ungewißheit 
zu entreißen und um in Frieden dem Tage entgegen 
zu gehen, wo die Öffentliche Meinung durch die 8 
me der Waͤhler uͤber die ee richten und über 

008 entſcheiden wird. ; { 
—— auf 2 Diejenigen, die BE 8 
und frei wiſſen wollen, vorzüglich aber 71 ie, A 
Mit Ihrem Beiſtande, von Ihren Rathſch gen. gelei 1 
hofft ſie, ihren Feinden zum Trotz, die We on, wie 
Frankreich ſie gemacht, und die Ordnung der nt, 192 
die Charte fie eingefuͤhrt hat, zu befeſtigen und a uf 
recht zu erhalten. Sie kennen jetzt, 15 9 5 
Grundfäge des Kabinets; es iſt indefien, 15 hwendig, 
daß Frankreich und die Kammer unverzüglich aa 
Kunde von dem Zuſtande des Landes erlangen... ir 
wuͤnſchen daher, daß Sie die Berathung über die vers 
langten Steuer⸗Zwoͤlftheile, da disſe doch nur ge 
unvollſtaͤndigen Reſultate führen würde, W erbre 100 
und eine Special-Kommiſſion ernennen, die ſich 17 
der Lage des Schatzes, ſeinen Beduͤrfniſſen und Huͤlſs⸗ 
quellen vollſtaͤndig unterrichte, alle Mittheilungen und 
Vorſchlaͤge des Finanz- Miniſters entgegennehme und 
unterſuche und gemeinſchaftlich mit uns ein genaues 
IJnventarlum der finanziellen Lage des Landes anfers 
tige. Durch die groͤßte Offenheit wollen wir alle uͤber⸗ 
triebene Beſorgniſſe verſcheuchen und uns unſerer = 
antwortlichkeit für die Zukunft entledigen. Wir rech⸗ 
nen darauf, daß in einem ſolchen Augenblicke, und 
ſolchen Pflichten gegenüber, kein Mitglied dieſer Kam⸗ 
mer ſich entfernen wird, bevor es uns nicht den uner» 
laͤßlichen Beiſtand geleiſtet hat, den wir von Ihnen 


verlangen.“ 


Paris, 


— 


. —— 
vom 19. Maͤrz. — 5 1 
i raͤſidenten des Miniſterrathes un 
u na ee Angelegenheiten. Vor, 
geſtern Abend beehrten JJ. MM. mit 7 Herzogen 
n Orleans und von Nemours den Ball, der von 
— gten Legion der Nationalgarde zum Beſten der 
Armen auf dem Stadthauſe gegeben wurde, mit Ihrer 


be. 
l de Rotheſay IB vorgeſtern aus London 


hierher zuruͤckgekehrt. 
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„Real, vom 4. Maͤrz. — Der Oberſt de 
e e del Principe, welches in 29 
rovinz (Mancha) kantonnirt, hat von der Regierung 
+ ke Verweiſe uͤber das verdaͤchtige Benehmen dieſer 
. bekommen. Auf die deshalb ihm zugekomme, 
nen Nachrichten hat er auf der Stelle einen Escadrons— 
6 Capitains, 4 Cadetten und 12 Reiter entfernt 
8 einen beſonderen Aufenthaltsort in der Pros 
vinz angewieſen. — Das taglich mehr ſchwankende 
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Bis dahin rechnet die 


Syſtem unſter Regierung und die heftigen Maßregeln, 
welche es ergreift, vermehren nur die Zahl ſeiner Feinde. 
Man ſpricht ſehr laut ſowohl gegen den Koͤnig ſelbſt, 
als gegen den ganzen Gang der Verwaltung, welcher 
Niemanden, wie auch ſein Verhalten ſey, eine voll⸗ 
kommene Sicherheit verbuͤrge. — Auch in Biscaya 
fangen die Koͤnigl. Freiwilligen an, ihren Muth zu 
verlieren; denn die niedere Geiſtlichkeit wird es nach 
Gerade muͤde, fie immerfort zu ermahnen; dieſe Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt ſchwankt in ihrer Geſinnung, aus Furcht 
vor einem allgemeinen Umſturze, den ſie fuͤr unver⸗ 
meidlich haͤlt, und deſſen Urſache ſie in dem großen 
Elend, das uͤberall herrſcht, und in dem Mangel an 
Huͤlfsmitteln um demſelben zu ſteuern findet. 


Pampeluna, vom 8. Maͤrz. — Der Viee⸗Koͤnig 
und General-Capitain dieſer Provinz läßt mit der ‚größe 
ten Thaͤtigkeit an den Werken der Citadelle arbeiten 
und ergreift die ſtrengſten Maßregeln gegen alle Liberale, 
Die Ausreißer laͤßt er durch Koͤnigl. Freiwillige ver⸗ 


folgen, die einen Preis von 25 Franken fuͤr jeden, den 


ſie zuruͤckbringen, erhalten. — Wir haben in dieſem 
Platze eine Beſatzung von etwa 5000 Mann Linien⸗ 
Truppen; in der Umgegend ſtehen mehrere Bataillone, 
zuſammen 8000 Mann, ohne die Koͤnigl. Freiwilligen 
in dieſer Provinz. Die militairiſchen Stellungen an 
der Grenze ſollen von zuverlaͤſſigen Truppen, vorzüglich 
von Provinzialmilizen beſetzt werden; denn man traut den 
Linientruppen zu wenig, um ihnen allein dieſen wichti⸗ 
gen Dienſt zu uͤberlaſſen. ö 


lan b. N 

London, vom 19ten Maͤrz — In Bezug 
die geſtrige Sitzung des Unterhauſes ſagt 
Courier: „Bei der geſteigen Debatte über 
Zoll fur Zimmerholz blieb die Regierung in der 
Minoritaͤt. Dies thut uns leid — nicht gerade der 
vorgeſchlagenen Maßregel wegen, ſondern weil dieſer 
Fall, in einem ſo wichtigen Augenblicke, wie der 
gegenwärtige, der Regierung einen Schein von Schwäche 
giebt, die man ihr in der That nicht zuſchreiben dorf. 
Das Wahre an der Sache iſt, daß man jetzt großes 
Geſchrei für Reduction der Taxen erdebt und zu 
gleicher Zeit wenig Neigung zeigt, ſich an deren Stelle 
neue Laſten auferlegen zu laſſen — eine Einnahme 
muß jedoch ſtattfinden; keine Regierung in der Welt 


auf 
der 
den 


kann beſtehen, wenn ſie nicht ſo viel einnimmt, als ſie i 


zu ihren Ausgaben bedarf. Der Kapitaliſt erhebt ſich 
gegen eine Abgabe auf Transſerirungen, als eine den 
Umſatz hemmende Taxe; der Eigenthuͤmer von Dampf⸗ 
booten gegen eine Taxe auf Dampfmaſchinen; und ſo 
will der nach Kanada handelnde Kaufmann, daß das 
ganze Land zahle, damit fein Handel beſchützt 
werde. Eine jede Taxe fallt irgend Jemanden zur 
Laſt, und doch muß fie erhoben werden, wenn das 
Land feine Verbind lichkeiten erfüllen ſoll, Ob Lord 


\ 
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Althorp oder Herr Goulburn kuͤnftig Kanzler der 
Schatzkammer ſeyn werde, iſt eine ſchwer zu ent⸗ 
ſcheidende Frage. Eine Eigenthums⸗Taxe mag ganz 
billig ſeyn; das letzte Miniſterium ſah jedoch die 
Schwierigkeit ein, ſie durchzuſetzen, und dieſelbe 
Schwierigkeit findet auch jetzt ſtatt. Man ſchreie auch, 
wie man wolle, gegen das Budget — werden wir 
etwa kein Geſchrei hoͤren, wenn man einen Verſuch 


mit der Eigenthums⸗Taxe machen wollte?“ 


Wie es heißt, haben ſich mehr als 300 Mitglieder 
des Unterhauſes zu Gunſten der Reform erklärt. In 
einer in Hampſhire gehaltenen Verſammlung aͤußerte 
Sir Thomas Baring, es wuͤrden von 5 Individuen 
4 fuͤr die Reform ſtimmen; auch der Herzog von 
Gordon hat ſich für dieſelbe⸗ ausgeſprochen. 


Niederlande. 


Brüffel, vom 21. März. — Ueber die neue For 
mation unſeres Miniſteriums verlautet noch nichts; ins 
zwiſchen ſcheint ſich die Dimiſſton des Hrn Tielemanns 
noch nicht zu beſtaͤtigen. 

Geſtern hat der Regent wieder eine 
eine Truppen⸗Abtheilung gehalten, 
Antwerpen hier durchgegangen iſt. 

„Man beſchwert ſich — heißt es im Indepen⸗ 
dant — daß der Herr Regent feine Audienzen in 


Muſterung uͤber 
die von Mons nach 


Gegenwart ſeiner Adjutanten und eines Thuͤrſtehers 


ertheilt. Zum oͤftern ſind ſogar auch die Thuͤren des 
Audienzſaales geöffnet, und die Menge draͤngt ſich dann 
herzu, um das mit anzuhoͤren, was man wohl dem 
Regenten vertrauen will, doch fuͤr das größere Publi⸗ 
kum kein Intereſſe hat. 
dem Grundſatze der Oeffentlichkeit eine zu große Aus- 
dehnung, und daß es hinreichend ſeyn wird, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Regenten auf dieſen Uebelſtand zu. 
richten, damit er abgeſchafft werde.“ £ 

Unſere Regierung hat geftern Nachmittags einen 
Courier mit Depeſchen nach Paris abgeſandt. Herr 
Le Hon, heißt es, wird in den erſten Tagen der naͤch⸗ 
ſten Woche die erſte Audienz beim Koͤnige der Fran- 
zoſen haben. : 

General Mellinet, heißt es in einem Briefe aus. 


Bruͤſſel, iſt endlich wirklich zur Haft gebracht worden. 
Eine Aufwiegelei unter den von ihm kommandirten 
5 Die 


Freiwilligen war die unmittelbare Folge davon. 
Regierung hat zwar nichts Offizielles daruͤber bekannt 
werden laſſen, allein daß das Betragen jener Freiwil⸗ 
ligen zu argen Auftritten Veranlaſſung gegeben hat, 
iſt eben ſo unbezweifelt, als daß dieſelben bis jetzt noch 


nicht ganz zur Ordnung und Pflicht zuruͤckgekehrt ſind. 


Man hat kuͤrzlich hier eine gedruckte Proklamation des 
Generals Daine ausgetheilt, welche an die Freiwilli⸗ 


— 
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Renten verkauft haben. 


Wir glauben, man giebt hier 


gen des Korps von Schavail und Braive gerichtet iſt 
und worin der General dieſelben an die „glorreiche“ 
Revolution, welche ihr „Heldenmuth““ ausgefuͤhrt hat, 
erinnert und ſie ermahnt, den Glanz ihrer Großtha⸗ 
ten nicht durch Ungehorſam gegen ihre Obern zu vers 
dunkeln; am Schluſſe dieſer Proktamation giebt er ih⸗ 
nen bis zum 20ſten d. M. Bedenkzeit und droht 
gegen die Widerſpenſtigen alsdann mit aller Strenge 
der Kriegsgeſetze zu verfahren. 


Man laͤßt jetzt alle Minen ſpringen, um die neue 
Anleihe zu Stande zu bringen. Bis jetzt vergeblich. 
Ein bekannter Börfenmann von Paris ſoll ſich neulich 
gegen unſere Miniſter darüber. ausgeſprochen haben. 
Unſere Lage in Paris, ſchreibt er, ſey fo, daß kein 
Haus ſich damit befaſſen könne. Die meiſten Kapita⸗ 
lien find in den Händen von Privatperſonen, die ihre 

N Ueberdies hat jeder ſeinen 
Einwand zu machen. Die meiſten raiſonniren fo: ent— 
weder Belgien wird Franzoͤſiſch, daun betrachtet Frank⸗ 
reich die Belgiſchen Provinzen als Schadenerſatz und 
uͤberlaͤßt die Schulden den Departements; oder es 
wird wieder Hollaͤndiſch, und dann wird Koͤnig Wil⸗ 
helm ſich huͤten, eine ſolche Anleihe zu uͤbernehmen. 
Zudem behauptet man, daß der Kongreß geſetzlich keine 
Anleihe dekretiren könne und daß dazu die Ueberein⸗ 
ſtimmung der drei konſtttutionellen Gewalten: der Der 
putirten-Kammer, des Senates und des Staatsober⸗ 
hauptes, gehoͤrt haͤtten. Das Beſte waͤre daher, daß 


man die Anleihe in Belgien ſelbſt organiſire; denn 


wenn man erſt in Bruͤſſel die Unterzeichnung angefan⸗ 


gen hätte, ließe ſich auch in Paris der Ueberreſt leich⸗ 
ter anbringen. 


Der Courrier de la Meuse ſagt uͤber die Luxem⸗ 
burgſche Frage Folgendes: „Frankreich kann die Dre, 
pation Luxemburgs nicht zugeben; ſie wuͤrde Deutſch⸗ 
land die Zugaͤnge ſeiner Hauptſtadt oͤffnen. Das 
Großherzogthum bedeckt die ganze Vaubanſche Linie 
auf mehr als 20 Stunden Grenze, und bildet einen 
Zwiſchenraum zwiſchen dieſer Linte und Deutſchland. 
Im Beſitze von Luxemburg und Douillon und einer 
Gebirgskette, wuͤrde das Occupationsheer ſich faſt unter 
den Mauern von Thionville, Metz, Longwy, Verdun, 
Sedan und Givet befinden; es wuͤrde die Poſition 
haben, welche die Coalirten im September 1792 har, 
ten; es würde die Ebenen der Champagne beruͤhren, 
und ein neuer Dumouriez müßte eilen, die Deffleen 
von Argonne zu ſchließen. Belgien kann das Groß, 
berzogtpum: nicht aufgeben; die September Revolution 
wuͤrde den Vortheil aus den Händen laſſen, den weder 
die Revolution von 1790, noch die von 1560 hatte; 
das Großherzogthum wuͤrde der Heerd einer Contre; 
revolution werden.“ 2 


„„ Beilage 


* 
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Beilage zu No. 77 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Niederlande. 

Der Vrai Patriote meldet: „Wir erfahren aus 
guter Quelle, daß die militairiſche Beſetzung des Groß⸗ 
berzogthums Luxemburg mit der Zuſtimmung Frank⸗ 
reichs ſtattfinden wird. 

Dem Belge zufolge, ſollen ſich im Belgiſchen Heere 
52 Holländiſche und 212 Deutſche Offiziere befinden. 

Der Courrier fragt, wie der Widerſpruch zu er⸗ 
klären ſey, daß dieſelben Leute, welche früher den Fir: 
ſten vorwarfen, daß ſie zu viel regierten, jetzt uberall 
den aus den Revolutionen hervorgegangenen Staats 
oberhänptern zurufen, ſie moͤchten mit mehr Kraft 
regieren. 

F 

Rom, vom 10. Marz. — Am Gten d. nahmen die 
Inſurgenten ohne Widerſtand den Flecken Magliano, 
drei Miglien von Civita Caſtellana; allein am Sten 
des Morgens verließen ſie ihn bereits freiwillig, und 
zogen ſich nach Otricoli zurück, wo 700 Mann vers 
ſammelt ſind. In Terni befinden ſich 1200 Mann 
und 2 Kanonen. Der paͤpſtliche General Reſta mit 
300 Mann und 60 Dragonern unter dem Obriſten 
Manley (einem Englaͤnder in paͤpſtlichem Dienſte) zo⸗ 
gen nach Correſe, einem kleinen Flecken an dem Fluͤß⸗ 
chen Correſe, der ſich nicht weit davon in die Tiber 
ergießt, in der Mitteleutfernung zwiſchen Rom und 
Rieti. Man vermuthet namlich, daß die Inſurgenten 
von Terni aus wieder nach Rieti vordringen werden; 
in dieſem Falle würde der General Reſta der Stadt 
zu Huͤlfe kommen, während zu gleicher Zeit das Corps 
in Eivita Caſtellana ausrücken und Otricoli angreifen 
ſoll. Die Truppen in Civita Caftellana find bedeutend 
verſtaͤrkt worden. Der Obriſt Zamboni fuͤhrt jetzt dort 
den Oberbefehl, und Lazzarini kommandirt unter ihm. 
Die Zahl der paͤpſtlichen Truppen im Felde beläuft ſich 
nunmehr auf 2500 Maun und 10 Kanonen; erſt vor⸗ 
geſtern kamen 6 Kanouen aus Genua an. Nom ſelbſt 
in jetzt ganzlich von Truppen entbloͤßt, weßhalb die 
Bargergarde den Staotdinſt verſieht. Seit man mit 
Gewißheit weiß, daß Oeſterreichiſche Truppen die ins 
ſurgirten Provinzen betreten haben, iſt jede Beſorguiß 
vor einer Unternehmung gegen Rom verſchwunden. 
Wohl aber ſieht man mit der geſpannteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Nachrichten aus Frankreich entgegen. Wir 
haben heute die Franzoͤſiſchen Blätter bis zum 28ſten 
erhalten: bis dahin deutet nichts auf einen Friedens, 
bruch. Klugheit und weiſe Mäßigung helfen am Ende 
uͤber das Schwierigſte. 


Die Turiner Hofzeitung meldet aus Cham 
bery vom 11. Maͤrz: „Am verfloſſenen Sonnabend, 
den Sten d. M., baden Se. Hobeit der Prinz von 
Sawoyen Carignan die Truppen der Beſatzung auf dem 


Vom 31. Marz 1831. 
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Marsfelde gemuſtert. Nach der Muſterung hielten 
Se. Hoheit, von dem Offizier Corps umgeben, eine 
Anrede an daſſelbe, welche mit dem Rufe: „Es lebe 
der König! Es lebe der Prinz von Carignan! 
den die Truppen mit Euthuſiasmus wiederholten, aufs 
genommen wurde. Der Prinz befahl hierauf, daß 
den Soldaten eine außerordentliche Loͤhnung als 
Gratification verabreicht werden ſollte. — Am fol 
genden Tage, Sonntags, empfingen Seine oheit 
die Aufwartung der Eivil- und Militair⸗Behoͤrden, 
der adeligen Schuͤtzen⸗Geſellſchaft und des Offtzier⸗ 
Corps, der Feuerwaͤchter, wobei der Graf de 
Ville de Tavernay, erſter Syndikus der Stadt, 
und der Graf von Chamboſt, Anreden an den Prin⸗ 
zen hielten, welche derſelbe auf das buldreichſte 
beantwortete. Gegen Mittag begaben ſich Seine 
Hoheit in die Kathedralkirche, um dem Hochamte 
beizuwohnen, und wurden am Portale der Kirche 
von dem Biſchofe und dem Domkapitel empfan⸗ 
gen. Nach dem Hochamte wurde der Auwbroſiani⸗ 
ſche Lobgeſang angeſtimmt. — Am Tten reiſte der 
Prinz nach Anneey ab, wo er im biſchoͤflichen Pal⸗ 
laſte abſtieg, die dort zur Aufwa⸗-tung verſammelten 
Eivils und Milttairbehoͤrden, die Schützengeſellſchaft 
u. ſ. f. empfing, das Jaͤger⸗Bataillon Königin muſteste, 
und hierauf die Citadelle und mehrere andere Öffentliche 
Gebaͤude und Anſtalten in Augeuſchein nahm. — Auf 
der Zuruͤckreiſe nach Chambery, wo der Prinz Abends 
eintraf, waren alle Doͤrfer, durch welche Se. Hoheit 
kamen, feſtlich beleuchtet. 
ſich oͤffentlich zeigte, wurden Hoͤchſtdieſelben mit dem 
lebhafteſten Jubel und dem tauſendſtimmigen Rufe: 
Es lebe der König! Es lebe der Prinz von Cori man: 
begrüßt. — Nachdem Se. Hoheit Ihre hoͤchſte Zufrie⸗ 
denheit über die unter den dermaligen Umſtaͤnden ges 
troffenen Anordnungen und über die vortreffuche Stim⸗ 
mung der Einwohner zu erkennen gegeben hatten, tra⸗ 
ten Hoͤchſtdieſelben am Iten Morgens die Nüdreife 
nach Turin an. Der Gouverneur begleitete den Prin⸗ 
zen bis Montmeillan.“ - 


Bologna, vom 12. März. — Geſtern hielt Ge 


neral Zucht Revue über feine Leute. Sie ſtanden 
noch ohne ihre Waffen, ungefähr 1000 an der Zahl, 


in langem Viereck auf dem Prato di S. Antonio, 
d. h. auf dem Platze, wo gewoͤhnlich gekoͤpft wird. 


Als Zucht mit dem Ofſizierkorps erſchien, erſchallte es 


zu wiederholtenmalen in den Reihen: es lebe Zuechi!“ 


In dem Rufe klang etwas Duͤſteres, Schmerzliches 
mit; er ſchien das Freudengeſchrei von Schiffbrüchigen 
beim Audlicke des Felſens, der fie gerettet, der aber 
mitten in unbekanntem ſturmvollem Meere liegt. 
Zuechi ſelbſt, klein, hager, von gelber Geſichtsfarbe, 
war ſichtbar bewegt; ein bitteres Gefühl ſchien in ihm 


Allenthalben wo der Prinz 
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vorzuwalten. Seine Leute zeigten vor ihm eine ehr 
furchtsvolle Achtung. Viele darunter gehoͤrten zu den 
ſchoͤnſten Maͤnnern, die ich je geſehen; Manche aus 
den erſten Familien; aber auch vieles Geſindel. Zuechi 
ging mit ernſtem Blicke und ſtrengen Worten heftig 
geſtikulirend auf und ab. Aber nachher im Chioſtro 
von Sant' Agneſe, wo ihte Kaſerne iſt, ſprach und 
that er freundlicher, ermahnte, ermuthigte: Alles wuͤrde 
ſchon gehen, ſſe ſeyen auf fremdem Boden, aber unter 
Brüdern; man werde ihnen bald ihre Waffen wieder⸗ 
geben ıc. Heute ſagte nun die Regierung in einer 
Peoclamation, daß man die Modeneſen an der Gränze 
entwaffnet und darauf zerſtreut (dispersi) haͤtte! Die 
Regierungs⸗Mitglieder ſtemmen ſich thoͤricht prahleriſch 
auf die Nichtintervention, machen Adreſſen aus Fran⸗ 
zoͤſiſche Volk, au Lafayette, an die Parifer Studenten! 
Dabei find fie furchtſam wie die Hafen. Der Congreß 
muß durch ein Cirkular zurückberufen werden aus ſei⸗ 
nen Schlupfwinkeln. Die Vorhut der Inſurgeuten iſt 
noch immer in der Gegend von Civita Caſtellana. 
Die Heſterreicher blirben bis jetzt dabei, daß ihre Ber 
fehle nicht über Ferrara und Comacchio hinausreichen. 
Der Herzog von Modena hat Amneſtie verkuͤndet, und 
mehrere Modeneſen möchten ſich wohl entſchlteßen, 
heimzukehren. Heute leiſteten die, welche bleiben wol, 
len, der hieſigen Regierung den Eid der Treue. In 
den uͤbrigen Staaten umher iſt Alles ſtill und ruhig; 
von Parma weiß man nichts. Der General Grabinski 
hielt Heerſchau in Forli. Da ſoll er gerufen haben: 
al, brafe e pelle cioventä, meritereppe tutta 
ebser fucilata! (hrava e bella gioventu, meri- 
terebbe tutta essere fucilata!) ſchoͤne brave Jugend! 
ſie verdienten Alle erſchoſſen zu werden. Er wollte 
aber ſagen, daß es Schade wäre, daß ſis keine Ge⸗ 
wehre, kucili, haͤtten! N 
— —— — — — T nn nn 
RR ec 
Den Aſſiſenhof zu Köln beſchaͤftigte dieſer Tage 
ein merkwürdiger Criminalfall. Der, in Köln wohn 
hafte Baͤckermeiſter Wilhelm Grein, 42 Jahr alt, aus 
Lind gebuͤrtig, war angeklagt: „ein von ſeiner jetzigen 
zweiten Frau in die Ehe mitgebrachtes Kind von vier 
Jahren, Namens Georg Neuhaus, am 5. Jan. d. J. mit 
Vor bedacht getoͤdtet zu haben.“ Das Gerichtsperſonal und 
die Geſchwornen verfuͤgten ſich in Folge der Verhandlungen 
am 17 ten d. gegen Mittag nach dem Wohnhauſe des 
Angeklagten, 
brechens, woſelbſt auch der Angeklagte unter ſtarker 
Bedeckung hingebracht wurde. Die mitſtroͤmende Volks- 
maſſe war unermeßlich. Erſt am 18ten wurden die 
Verhandlungen geſchloſſen. Die Geſchwornen eutſchie⸗ 
den: „daß der Angeklagte Grein das Kind freiwillig, 
aber nicht mit Vorbedacht getoͤdtet habe.“ Der A 
ſenhof verurtheilte in Folge dieſer Erklärung der Jury 
den Bäder Grein zu lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit, 
zue Austellung an den Pranger, zur Braudmarkung 


als dem Orte des vorgefallenen Ver⸗ 


und in die Koſten. Die Verkuͤndigung des Urtheils 
geſchah Abends gegen 10 Uhr. 


Zu Reval in Ehſtland ward am 23. Februar das 
Geburtsfeſt der dort lebenden, jetzt 83jaͤhrigen beruͤhm⸗ 
ten Saͤngerin Mara begangen. Um 3 Uhr ward die 
gefeierte Frau von zwei Abgeordneten in das Lokal der 
adlichen Reſſource geleitet, wo ſie mehrere ehemalige 
Schuͤlerinnen empfingen und ihr folgende von Goͤthe 
für fie 1771, als ſie noch Dlle. Schmehling hieß, ges 
dichtete Verſe uͤberreichten, die zugleich mehrſtimmig ges 
ſungen worden: 


Der Dlle. Schmehling 
nach Aufführung des Haſſiſchen Sta. Elena al Calvario. 
Leipzig, 1771. 

Klarſter Stimme, froh an Sinn, 

Reinſter Jugendgabe, : 

Zogſt Du mit der Kaiſerin 
Nach dem heiligen Grabe. 
Dort, wo Alles wohlgelang, 
Unter die Begluͤckten, 

Riß Dein herrſchender Geſang 
Mich, den Hochentzuͤckten. 


Hierauf folgten muͤndliche Gluͤckwuͤnſche und die 


Ueberreichung nachſtehender Verſe, die Goͤthe zu ihrem 
diesjaͤhrigen Geburtstage nach Reval eingeſchickt hat: 
Au Madame Mara, 
zum frohen Jahresfeſte. Weimar, 1831. 

Sangreich war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; . 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Muͤh' und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele denk ich Heut 
Jener Zeit, der Suͤßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut, 
Segnend Dich zu grüßen. 


Auch dieſe Verſe wurden nach einer Hummelſchen Com⸗ 


poſition mehrſtimmig geſungen; dann überreichte Herr 
Rath Hagen, der tief Geruͤhrten das von Goͤthe ſelbſt 
geſchriebene Original jener Stanzen, und einen Brief 
von ihm, wie auch Hummels Compoſttionen, fein und 


ſauber von dieſem ſelbſt gezeichnet. Hierauf folgte un⸗ 
ter Muſik ein koͤſtliches Mahl von 80 Couverts, an 
welchem die Erſten der Stadt Theil nahmen. . 

Die Erſcheinung, den 82jaͤhrigen hochberuͤhmten Dich⸗ 
ter aus der Ferne der Söjährigen auch hochberuüͤhmten 
Saͤngerin ihr Feſt durch Jugenderinnerungen  verfchös 
2 5 ſehen, hat Etwas, das jede Kritik verſtummen 
macht. 5 


Was koſtete vor 135 Jahren in Sachſen 
eine Schauſpielerin. „So unbeſchreiblich wenig, 
daß der Einſender zu mehrerer Beglaubigung gern 
allen ſeinen Leſern die gleichzeitige Copie des Original⸗ 


contracts vorlegen zu koͤnnen wuͤnſchte, welche er hien 


* 
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in treuem und vollſtändigem Abdrucke mittheilt. Leider 
ſind in dieſer Copie die Namen blos mit den Anfangs- 
duchſtaben angegeben, von denen ſich jetzt nur noch 
das V. mit Sicherheit errathen laͤßt. Denn das iſt 
wohl keinem Zweifel unterworfen, daß es Johann 
Velthem war, der die junge Kuͤnſtlerin mit fo bleier⸗ 
nen Banden an feine Geſellſchaft keitete. Der Com 
tract bietet einen ſo reichen Stoff zu Betrachtungen 
aller Art und zu ſo komiſch deſperaten Vergleichungen 
zwiſchen ehemals und jetzt dar, daß wir dieſe gern 
unſern Leſern anheimſtellen, und uns blos mit treuer 
Wiedergabe dieſes merkwuͤrdigen Aetenſtuͤcks begnügen. 
Demnach Herr V. zu Fortſetzung der Opern, ſowohl 
durch Herrn L., als jetzigen Directorem, als hin⸗ 
kuͤnftig durch andere mich zu Endes unterſchriebene an⸗ 
hero kommen, und fo lange er dieſelben continuiren 
wird, mich dabei zu engagiren ſich gefallen laſſen: als ver⸗ 
pflichte und verbinde mich hiermit und in Kraft dieſes, 
daß ich während ſolcher Zeit mich nicht allein fromm, 
und wie einem honetten Frauenzimmer wohl anſtehet, 
tragen, dem Herrn Directori patiren, diejenige Par⸗ 
thien, ſo mir zu repraͤſentiren werden zugeſtellet ter: 
den, ohne Widerrede memoriren und auf beſtimmte 
Zeit vorſtellen, denen legibus gleich andern mich un⸗ 
terwerfen, auch ſonſten jo verhalten will, daß man 
desfalls ein völliges Vergnügen haben ſolle, beſondern 
ich verſpreche auch, daß ich währender ſolcher Zeit mit 
niemand, er ſey hoch oder niedrigen Standes, mich 
engagiren oder Opern abſingen zu helfen mich ohne 
deſſen Wiſſen und Willen einlaſſen will, vielmehr will 
ich, wenn ſolches oder dergleichen mir ſollte zugemuthet 
werden, ſofort deutlich offenbaren, und dadurch zu be⸗ 
ſorgenden Schaden verhuͤten und abkehren, und zwar 
dieſes alles, weil ich keine andere Ve: ſicherung geben 
kann, bei dem Worte der ewig ſichern Wahrheit und 
ſo wahr mir Gott helfen fol. Sollte ich indeß zu⸗ 
wider handeln, will lch nicht allein meines ruͤckſtaͤndigen 
Salarli verluſtig ſeyn, ſondern auch den daher ent⸗ 
ſtehenden Schaden, ſo viel in meinem Vermoͤgen, gut 
thun. Dahingegen verpflichtet ſich Herr V. durch die 
Unterſchrift, der Jungfer D. jährlich 250 Thlr., ſa ge 
Zweyhundert und funfzig Thaler an gutem 
curanten Gelde, als alle Quartale 62½ Thaler zu be 
zahlen, bey Verpfaͤndung ſeiner Haab und Guͤter ſo 
viel dazu vonnoͤthen. Womit denn beyderſeits Coutra⸗ 
henten friedlich, und iſt dieſer Contract zwiefach zu 
Papier gebracht, und zu veſter Haltung von Herrn V. 
und Jungfer D. ſammt deren hierzu erbetenem Herrn 
Coratore eigenhändig unterſchrieben. So geſchehen 
Leipzig, den 20. Auguſt 1695. — Zufolge einer Nach: 
ſchrift ſoll fpäter über dieſen Contract ein Prozeß ent, 
ſtanden ſeyn, weil beſagte Jungfer D. ſich an einen 
jungen Mann gehangen und ſich gegen denſelben nicht, 
„wie einen honerten Frauenzimmer wohl anſtehet,“ 
benommen habe, wodurch fie zum feruern Erſcheinen 
auf dem Theater untüchtig geworden. 


5 


der erwachjene 


Die Stadt Salzburg hatte am 20. April 1818 das 
Ungluͤck, daß eine verheerende Feuersbrunſt einen großen 
Theil ihrer Gebäude in Aſche legte. Vor einigen Wo⸗ 
chen wurde dieſe ſchoͤne Stadt von einem Ungluͤcke 
der furchtbarſten Art bedroht, ſie ſtand nämlich in Ge⸗ 
fahr, von den Trümmern des Moͤuchsberges und der 
Feſtung verſchuͤttet und begraben zu werden. Sonn⸗ 
tags den 27. Februar brach in einem Gebäude, etwa 
100 Schritte vom Pulverthurme auf dem Moͤnchsderge 
Feuer aus, das, vom Winde angefacht, mit einer ſchau⸗ 
dervollen Gewalt um ſich griff, ſo daß in wenigen 
Augenblicken die ganze Feſtung in Flammen zu ſtehen 
ſchien. Feuerlaͤrm ertoͤnte durch alle Straßen, aber 
Entſetzen malte ſich zugleich auf allen Geſichtern, denn 
Niemand wagte zur Huͤlfe zu eilen, indem der Pulver⸗ 


thurm, in welchem 300 Etnr. Pulver lagen, mit jedem 


Augenblicke mit einer Exploſion drohte. Doch der Him⸗ 
mel wendete die Gefahr ab. Der Wind nahm eine 
andere Richtung, und ſomit wagten mehrere Perſonen 
Feuerſpritzen den Berg hinauf zu bringen. Aber nun 
drohte das Unglück von Neuem, denn nirgends wurde 
Waſſer zum Löfchen gefunden, daſſelbe war wegen bes 
deutender Kälte eingefroren. Es wurde daher beſchloſſen, 
das halb zuſammengebrannte Gebäude gaͤnzlich nieder⸗ 
zureißen und zu zerſtoͤren. Auf dieſe Weiſe ging die 
angedrohte Gefahr gluͤcklich vorüber. Im nahe gelege⸗ 
nen Pulver⸗Laboratorium lagen 3 Etnr. Pulver, eine 
große Quantität Schwefel und Salpeter, und im Pul⸗ 
verthurm ein Vorrath von 300 Ctnr. Pulver. Keine 
Feder iſt im Stande, den Schrecken zu beſchreiben, der 
die Bewohner von Salzburg bei dieſer großen Gefahr 
ergriſſen hatte. Wenn der Himmel die Erplofion nicht 
wunderbar abgewendet haͤtte, ſo waͤre der groͤßte Theil 
ur Stadt durch die Tuͤmmrr der Feſtung und des 
Berges verheert worden. 


Am 15. März Abends waren die Bewohner von 
Lorſch, im HeſſenDarmſtaͤdtiſchen, an der Bergſtraße, 
Zeugen eines ſchrecklichen Verbrechens. Ein Gendarm 
ließ feinen Hausherrn, einen Israelitiſchen Handels⸗ 
mann, der in feinem benachbarten zweiten Hauſe wohnte, 
eilends zu ſich rufen. Kaum war er eingetreten, fo 
ward er von dem Gendarmen moͤrderiſch angefallen 
and zuſammengehauen. Als ſich die Ruͤckkehr des Va⸗ 
ters ungewoͤhnlich lange verzoͤgerte, ging die Mutter 
nach dem Unglückshauſe, um ihn zu rufen. Auch fie 
hatte ihre Kinder zum Letztenmale geſehen. Jetzt be⸗ 
trat eine erwachſene Tochter den Todespfad, und ein 
7jähriger Bruder, der aus dem naͤmlichen Grunde nach 
der Moͤrdergrube ging, ward von dem blutgierigen Ti⸗ 
ger ergriffen und in den Hausbrunnen geworfen. Der 
Brunnenkette dankte er feine Rettung. 
zoͤgerten Ruͤckkehr feiner Eltern und Geſchwiſter gerieth 

ie Sohn in Unruhe, und ging mit derſel⸗ 
ben argloſen Zuverſicht in die Wohnung des Gendar⸗ 
men. Dieſer empfing ihn ſogleich mit blankem Seiten⸗ 
gewehr, und verſetzte ihm mehrere Stiche in den Hals. 


* 


Bei der ver⸗ 


Obumaͤchtig ſtuͤrzte er nieder, und in dieſem Zuſtande 
ließ man ihn fuͤr todt liegen. Dieſem Umſtande vers 
dankte er ſeine Rettung. Nachdem der Gendarme alle 
dieſe Graͤuel vollbracht, eilte er auf die Weſchnitzbruͤcke, 
und machte ſeinem verbrecheriſchen Leben durch einen 
Flintenſchuß ein Ende. Er hatte einen Mitſchuldigen, 
der gluͤcklicher Weiſe in die engſte gefaͤngliche Haft ges 
bracht worden iſt. Ueber die Veranlaſſung zu dieſen 
unerhoͤrten Graͤueln, welche der ganzen Familie den 
Untergang bereiten ſollten, weiß man noch nichts Ger 
wiſſes. Nur ſo viel hat man vorlaͤuſig erfahren, daß 
der Gendarme, als er ſeinen Hausherrn zu ſich rufen 
ließ, die Bezahlung rüͤckſtaͤndigen Hauszinſes zum Vor, 
wande genommen habe. Das Faktum war richtig, und 
konnte dem Ungluͤcklichen um ſo weniger irgend einen 
Argwohn einfloͤßen, da er nie ein dringender Glaͤubi⸗ 
ger des Gendarmen geweſen war, und ſelbſt dieſe 
Schuld ſeit länger als einem halben Jahre gar nicht 
erinnert hatte. f 

—ͤ—Z——ÿ — ——— — 

; Entbindungss Anzeige. 

Die am 27ſten d. glücklich erfolgte Entbindung mel 
ner lieben Frau, geb. Gräfin zu Lynar, von einem 
gefunden Sohne habe ich hiermit die Ehre ganz ers 
gebenſt anzuzeigen. Mittelſteine den 27. Maͤrz 1831. 

Nudolph Freiherr v. Luͤtt witz auf Simmenau. 


Todes Anzeigen. 

Daß es dem Herrn über Leben und Tod gefallen 
bat, heute Vormittags um % auf 10 Uhr unſere 
innigſt geliebte Gattin und Mutter, Renate Chriſtiane 
geb. Fleiſchmann, nach vicljaͤhtigen ſchmerzlichen 
Leiden durch einen ſeligen Tod zu vollenden, zeigen 
wir hierdurch unſern theuren Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt an und halten uns ihrer liebevollen ſtil⸗ 
len Theiinahme verſichert. 

Peterswaldau den 20. Maͤrz 1831. 

8 Er primarius. 
C. F. 2 Seybold, 2 

: N. NRogenſchews kh, ene. 

J. Nogenſchewsky, als Schwiggerfohn. 


Das geſtern früh um 2 Uhr erfolgte ſanfte Hin⸗ 
ſcheiden unſers innig geliebten Vaters und Schwieger⸗ 
vaters, des Landvogt Franz Kubitzky zu Jacobswalde, 
welcher das ehrenvolle Alter von 75 Jahren 5 Mor 
naten und 8 Tagen erreicht hat, zeigen wir unſern 
Freunden und Bekannten mit tief gebeugtem Herzen, 
deſſen Wunden nur der Gedanke an ein jenjeitiges 
Wiederſehen zu lindern vermag, zur ſtillen Theilnahme 
ergebenſt an. Sehrau O/S. den 26. März 1831. 


Johann Kubitzky, Löffel BR 

. Schmitt Meifter, hinterblled 

Karl Kubitzky, Koͤnigl. hinkerblledent 
Stadtrichter, Sohne. 


Marie Kubitzky, geb. v. Schlutter bach, 
als Schwiegertochter, 
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In Wilhelm Goltlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Panegyrieus auf die Homdopathie nebſt Apo⸗ 
theoſe ihres Begruͤnders. Verfaßt von A. L. M. 
Herausgegeben von J. E. H. 8. Leipzig. br. 10 Sgr. 

Suadediſſen, D. T. A., die Grundzuͤge der 
philoſophiſchen Religionslehre. gr. 8. 
Marburg. 1 Rthlr. 45 Sgr. 

Witzleben, F. A. v., Atlas der alten Welt in 
18 Chatten. quer Fol. Magdeburg. geh. 2 NRthir, 

Zehme, M., acht Leſetafeln für Anfänger in der 
Mutterſprache. gr. Fol. Bunzlau. 12 Sgr. 

Zimmermann, J. N., hiſtoriſches Verzeich⸗ 
niß aller, in der K. Hauptſtadt Prag aufgehobe / 
nen Kloͤſter, Kirchen und Kapellen. gr. 8. Prag. 
broſch. 12 Sgr. 


Portrait des Prof. Dr. K. W. Juſti in Mar 


burg. gr. 4. Marburg. 23 Sgr. 
Portrait des Fürſtl. Kurheſſ. Staats- und 
JuſtizMiniſters F. C. W. H. Schenck zu 


Schweinsberg. Fol. Marburg. 23 Sgr. 
Portrait des Prof. Dr. A. J. Arnoldi zu 
Marburg. gr. 4. Marburg 23 Sgr. 


In Beſchlag genommene Sachen. 

In einer bei dem unterzeichneten Gericht wider den 
Tageloͤhner Kalinke und Conſorten ſchwebenden 
Unterſuchung, ſind nachbenannte Sachen: 1) ein blau 
eattunener Rock: 2) 3%, Ellen Cattun, weiß und roth 
geblumt; 3) 31 Ellen Cattun, roth geblumt ; 4) 26 Ellen 
Cattun, roth geblumt; 5) ein weißes Tuch, geblumt 
im Rande; 6) ein gelb geſtreiftes Roͤckchen; 7) ein 
Tiſchtuch: 8) 15 Pfund Thomas,⸗Zucker; 9) 13 Pfund 
Rolltaback; 10) 28 Pfund Steinſalz; 11) 3 Stick 
chen Braſilienholz; 12) einen blautuchenen Rock; 
13) 4% Ellen blauen Cattun; 14) 31½ Ellen Eat 
tun, weiß und roth geblumt; 15) 5% Ellen Cattun, 
weiß und noth geblumt; 16) 27 Ellen Cattun, weiß 
und roth geblumt, gez.: G. Buchwald. M. Nelker 
949; 17) 8 Ellen Cattun, weiß und roth geblumt; 
18) 7% Ellen blaues Tuch; 19) 2 Ellen blaues Tuch 
in Beſchlag genommen, die wahrſcheinlich geſtohlen 
ſind. Da bisher die Eigenthuͤmer dieſer Sachen uicht 
zu ermitteln waren, ſo werden alle diejenigen, welche 
an die benannten Sachen Eigenthums⸗Anſprüche haben, 
oder darüber Auskunft ertheilen koͤnnen, hiermit auf⸗ 
gefordert: ſich in termino den 12ten April a. 6. 
Vormittags 10 Uhr in der Herzogl. Frohnveſte 
hieſelbſt zu melden und ihre Eigenthums, Anſpruͤche 
nachzuweiſen und die Extradition der Sachen zu er⸗ 
warten, und wird im Fall Niemand in dem Termin 
ſich einfinden ſollte, ſodann uͤber dieſe Sachen geſetzlich 
weiter verfügt werden. f 

Oels den 25ſten Marz 1831. 


3 
Herzoglich Braunſchweig ⸗Oelsſches Criminal⸗ 
Gericht. 
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Es ſollen in termine. dei 
mittags um halb 10 Uhr au 


7 Kiftr. Linden Scheit⸗, 
12) 44% Klftr. Aspen Scheit⸗ 
3 14) 23½ Schock 

8 zock Eichen und 


ig, und 10) 4014 Schock Linden und 
3 . iſtbietend verkauft werden. Das 
ee e Publikum wird eingeladen, in 


ieſ i erſcheinen und desfallſige Gebote 
ne 5 aud e Sicirations „Bedingungen koͤnnen vom 


il ab i Forſt Amtsſtube eingeſthen, 
Wehe dee ie Die nn det Picitation bekannt 


den ſolche vor Begin N 
SH ee Vorläufig wird bemerkt: wie 17, des 
Meiſtgebots im Termin ſofort deponirt werden muß. 

Peiſterwitz den 27ſten März 1831. N 
Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter Krauſe. 

a gd Ver pacht ungen. 

i f ierung zu Breslau 
Die Koͤnigl. Hochpreisliche Regierun | 
d. Mts. verfügt, daß nachſtehende 

hat unterm Affen 8 * A ee 


if, rechtſamen: e . 
3 (im Münfterberger Kreiſe), 2) die 
Kunzendorfer Jagd (Em Frankenſteiner Kreiſe), vom 


der 1831 ab, auf anderweite 6 Jahre 
— Er Öffentlichen Meiſtgebots durch den Unter⸗ 
zeichneten verpachtet werden ſollen. Derſelbe ladet da 
der zablungsfäbige Pachtluſtige für die erſtgedachte 
(die Muͤnſterberger Kommende Jagd) auf den Tten 
April a. c. während den Vormittagsſtunden in den 
Gaſthof zum goldnen Kreuze in Muͤnſterberg, fuͤr die 
letztgedachte (die Kunzendorfer Jagd) auf den darauf 
folgenden Tag den Sten April a. c. ebenfalls waͤh⸗ 
rend den Vormittagsſtunden in den Gaſthof zum 
deutſchen Hauſe in Frankenſtein hiermit hoͤflichſt ein, 
um nach vorhergegangener Mittheilung der Jagdpacht⸗ 
Bedingungen, die des fallſigen Gebote zu Protokoll zu 
nehmen. Carlsberg den 16. März 1831. 
Der Koͤnigl. Oberförfter Bleescke. 
E — 
derweitigen Verpachtung der au un 
— Jahres Ben werdenden Brau, und Branntwein ⸗ 
Urbars zu Triebuſch, zwiſchen den Städten Herrnuſtadt, 
Guhran und Bofanowo gelegen, und zu Lang⸗Guhle 
anf te: Straße von Liſſa, Bojanowo und Nawiez lies 
gend, iſt für Triebuſch der 18te April 6. Vormittags 
um 9 Uhr und für Lang⸗Guhle der 19te April e. 
Vormittags 9 Uhr anberaumt, werden Pachtluſtige 
dazu eingeladen. Die Verpachtungs, Bedingungen ſind 
dei denen Wirthſchafts⸗Aemtern jeden Orts einzuſehen. 


— 


— 


Bekanntmachung. 
Die von Wentzkyſchen Geſchwiſter beabſichtigen 
Behufs der Auseinanderſetzung ihr muͤtterlich ererbtes 
Gut Glambach, Strehlener Kreiles, an den Meiſt, 
bietenden zu verkaufen. Es iſt hierzu ein Bietungs⸗ 

Termin, auf den öten May c. a. in 1000, Gla 
bach angeſetzt, wo ſich zahlungsfähige Kaufluſtige Vor⸗ 
mittags 10 Uhr einfinden, die Bedingungen anhoͤren 
und gewärtigen konnen, das der Zuſchlag an den 
Meifts und Beſtbietenden, wenn nicht gegruͤndete An⸗ 

ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. 

Glambach den 28ſten März 1831. + 
Die von Wentzkyſchen Erben. 

Drauf und Sreunetei- Verpachtung. 
Bei dem Dominium Rauſſe, zwiſchen Neumarkt 
und Parchwitz, au der Berliner Kunſt⸗Straße gelegen, 
iſt dieſe Johanni 1831 die Brau- und Brennerei zu 
verpachten. Cautionsfaͤhige Brauer Meifter haben ſich 
beim Wirthſchafts⸗Amte zu melden. 
Haufe den 29ſten März 1831, 


Avertiſſement. 

Bei dem Dominio Krolkwitz, Breslauer Kreiſes, 
iſt die Brau- und Brennerei mit KretſchamVerlags⸗ 
recht zu verpachten und entweder bald oder Termino 
Johanni d. J. anzutreten. Es ſteht hierzu ein Ter⸗ 
min auf den 15ten Mai 1831 bei dem dortigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte an. — Eben fo ſtehen 70 Stuck fette 
Schoͤpſe alltort zum Verkauf. Se a 


Pferde Auction. 
Mittwoch als den Gten April c. Vormittags um 
9 Uhr, werde ich 20 Stuͤck gute, geſunde und drauch⸗ 
bare, alles noch junge, uͤbercomplette Chauſſeedau Pferde, 
vor dem Schweidnitzer Thore am Tauenzinsplatze hier⸗ 
ſelbſt, gegen gleich baare Bezahlung in Courant meifts 
bietend veraͤußern laſſen. ER 


Epyfein, 
Koͤniglicher Chauſſee⸗Zoll⸗Paͤchter. 
— 


— 


Auctions - Anzeige. 25 
Mittwoch den 6ten April Vor- und Nach- 
mittag werde ich goldne Radegasse No. 20. 
eine Stiege hoch, die Verlassenschafts-Sa- 
chen des verst. Silberhändlers A. Vale n- 
tin, bestehend in Silber und den zum 
Untersuchen desselben nöthigen Geräth- 
schaften, als Probiersteinen, Probiernadeln, 
Waagen, Gewichten u. dgl., so wie auch 
in Kleidungsstücken, Meubeln, Betten, in 
Wirthschaftssachen von Zinn und Kupfer, 
hebr. Büchern u. s. w. gegen gleich baare 
Zahlung versteigern, wozu ich Kauflustige 
hierdurch einlade. 
Pfeiffer, Auctions -Commi- 


offene Milchpacht 


Beim Dominium Benkwitz bei Breslau, wird zu 


Johanny die Milchpacht offen. 
Ein Haus mit einer gut eingerichteten 
i Branntweinbrennerei n 
bier Orts, nebſt allen dazu gehörigen Utenſilien im 
beſten Stande, wo die Nahrung außerordentlich gut 
geht, iſt wegen eingetretenen Ver haͤltniſſen baldigft 
ſehr wohlfeil zu verkaufen oder auch zu verpachten. — 
Näheres im Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten 
Rathhauſe. i 
RR Zu verkaufen. 

Auf dem Amte Oelſe, Striegauer Kreiſes, ſtehen 
einige Tauſend Schock Birkenpflanzen zum Verkauf, 
im Preiſe zu 214 bis 5 Sgr. pro Schock. 


Waizen, Gerſte, Hafer, Roggen, 
Spiritus, rother u. weißer Kleeſaamen 
werden zu kaufen verlangt. — Aufrages und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathbauſe. sn 
Stach e lebe eren 
engliſche verſchiedener Couleur, ſind noch zu haben pr. 
Duzend 7½ Sgr., bei 4 Duzend 6 Sgr., Hinterdom 
Graupengaſſe No. 10. 


Ein gebrauchter, guter Flügel 
iſt ſogleich ſehr billig zu verkaufen und taͤglich Bor 
mittag zu ſehen Ketzerberg No. 10. 
De S cc C 


Von D. Loos Sohn in Berlin 


empfingen wiederum die neueſten Confirma⸗ 
tions-, Tauf⸗ und zu andern Feierlichkeiten 
ſich eignende Denkmuͤnzen in Gold und Sil⸗ 
ber, und verkaufen aͤußerſt wohlfeil. 
Hübner & Sohn, 
Ring No. 43, das 2te Haus von der 
n Schmiedebruͤck Ecke. 
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Antonio Sacchetti's 
maleriſche Zimmerreiſe, im „goldnen Baum.“ 
Es wird bekannt gemacht: daß die allerletzte Auf⸗ 

ſtellung bereits ſtattgefunden hat und zwar mit den 
intereſſanteſten Gegenſtaͤnden, welche folgende find: 
1) das Grab Chriſti zu Jeruſalem; 2) der 
Tod Wallenſtein's im Eger; 3) die Schlacht 
bei Stliſtria; 4) panoramiſche Auſicht der roͤmi⸗ 
ſchen Straße in Pompeji; 5) die Hauptſtadt 
Wien; 6) der Brand des ſtaͤndiſchen Theaters in 
Gratz; 7) Edinburg, Hauptſtadt in Schottland; 
8) die Juſel Iskia bei Neapel; 9) der Traum 
See in Ober⸗Oeſterreich; 10) das Panorama 
von Prag. Baal Br 
Dieſe Aufſtellung bleibt bis zum 10ten April, wo 
dann das Kunſt⸗Kabinet gaͤnzlich geſchloſſen wird. 


N 
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zahl Exemplare von 


Anzeige und Bitte. 
Bei Unterzeichuetem ſind noch eine bedeutende Ans 
N folgender Schrift (das Stuͤck zu 
2% Sor.) zu haben: | N 


Luthers Verdienſt um die kirchliche 
be Andacht, Sen 


am Denktage der Kirchenverbeſſerung den 31. October 
1825 in der Haupt- und Pfarrkirche zu St. Eliſabeth 
gehalten und auf Verlangen und 


zum Beſten der Schummelſchen Schul⸗ 


Wittwen⸗Kaſſe 
dem Druck uͤbergeben von ! 
Dr. T fd: e y. 


Dr. eg 
Die Schummelſche Saldern peſf, zu 
deren Beſten der Druck dieſer Rede veranſtaltet wurde, 
beſteht allein aus ftuͤhern Stiftungen und freiwilligen 
Gaben edler Menſchenfreunde, und hat die Beftims 
mung: armen Wittwen von Schullehrern (ſowohl an 
höhern als niedern Stadt und Landſchulen) in ihrer 
Noth nach Kräften beizuſtehen. — Mildthaͤtige Her⸗ 
zen wollen durch Ankauf gedachter Schriſt oder auch 
ſonſt durch beliebige Gaben, zu deren Empfang (im 
neuen Schulgebaͤude am Zwinger 2 Stiegen hoch) ich 
ſtets freudig bereit bin, der genannten Huͤlfs⸗Anſtalt 
freundlich gedenken. * 
Breslau im Maͤrz 1831. g ? 
Priofeſſor Hine, 
als Adminiſtrator der Schummelſchen Schu 
- Wittwen⸗Kaſſe. 


A R „ 

Wegen zu weniger Theilnahme an dem, für den 
öten April beſtimmt geweſenen Thée dansant im 
Locale der Boͤrſe, kann ſolcher nicht ſtatt finden. 

Die Direction der kaufmaͤnniſchen Neffouece, 


Bekanntmachung. 

Um vorgekommene Irrungen fuͤr die Zukunft zu 
vermeiden, mache ich hiermit bekannt: daß meine Frau 
eine geborne Kagelmann iſt. 

Breslau den 30. Maͤrz. 1831. 

Ferdinand Ilgner, 
Tuchkaufmann, Ohlauer-Straße Neo. 83. 


Kapitalien von 50, 100, 200, 300, 350, 500 Rtlr. 


empfiehlt zum Preiſe von 20 Sgr. 
und 12 Sgr. pro Pfund, bei 10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt. 
"Reichenbach. im März 1831. 

A. E. Milden 


direct bezogen, 


SR 


2b -S. 0 


Tre 


* 


ee 


Großes Meubles⸗ und Spiegel⸗ 
Ma 6 


7 


gazin, 
erlaube mir ganz ergebeuſt zu empfehlen. 
ofe 


Stern, 
Ecke des Ringes und Oderſtr. No. 60, im ehe 


” 


4 chen Hauſe. 
* maligen Gräfl. v. Sandreczkyſch 75 
FCC 


Haupt Niederlage 
der 
Strohhut und Putzwaaren⸗Handlung 


. ©. Rück ar t., 
Leipzig und erlin 

am 75 Nro. 5 (Freyers⸗ Ecke genannt) eine 
a b Treppe hoch. 8 i 

i en Adel und hochgeehrten Publicum zeige 
Fe: san au, daß ich von heute an, bier⸗ 
orts ein Commiſſions⸗Waaren⸗Laager meines Fabrikats 
von Strohhuͤten aller Art fuͤr Frauen, Fräulein und 
Kinder etablirt, und dem Herrn B. Perl junior 

abe. 5 

ee fortwährend in großer Auswahl Hüte 
von ächtem Schweiger und Franzoͤſiſchem Strohe, nach 
den neueſten und ſchoͤnſten Fagons nebſt anderem zu 
dieſem Fache paſſenden Artickeln, als Geflechte aller 
Nummern, Binden, Zaͤckchen, Spatterie, Borduren, 
Baſtband, Blumen, Guirlanden, Befägen, auch Wie⸗ 
ner Haarlocken, von mir erhalten und zugleich im 
Stande ſeyn, zu eben den billigen Fabrikpreiſen, wie 
i verkaufen. BEER 
8 lehnte zum Waſchen 


angenommen 
und fo ſchoͤn als neu abgeliefert. a 5 


% 


Mit Bezugnahme auf obige Anzeige empfehle ich 


i hhuͤten 
3 erde und puͤnktliche Der. 
dene | B. * er l junior. | 
32 SETZE ERDE Keen 

Seidene Herten⸗ und . 

neueſter Form, f leicht und dauerhaft, 

empfingen ſo eben in Bas Auswahl und ö 
verkaufen äußerſt wohlfei 

Hübner & Sohn, 
Ring Nor 43, das zweite Haus von der 


NN 


@orzL 
Naaumax 


Schmiede 
. NON. 


77 


ae 
Knabenhute & 
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wache ich einem hochverehrten Publikum mit der 


a 


ck Ecke. 5 


52 


Hüte Anzeige. 
Eeine fo eben empfangene Sendung von Filz- 
und ſeidenen Huͤten, zu verſchiedenen Preiſen, 

dennoch alle in den neueſten Formen, erlaube ich 
mir einem hochgeehrten Pudlikum zur guͤtigen 
Anſicht und gefaͤlligen Abnahme ganz ergebenſt 
zu empfehlen. - 
. Joſeph Stern, 
Inhaber eines großen Meubles und 
Spiegel ⸗ Magazins. 
Ecke des Ringes und Oderſtr. No, 60, im ehe 
maligen Gräft. v. Sandreczkyſchen Hauſe. 
NZ 1 
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Bekanntmachung. 
Den am Ninge belegenen Gaſthof, genannt zum 
„ſchwarzen Adler“ in Oppeln, 

der ſich eben ſo ſehr durch ſeine bequeme und 
geſchmackvolle Einrichtung, als durch ſeine ange⸗ 
nehme Lage empfiehlt, werde ich zu Oſtern dieſes 
Jahres übernehmen und ſowohl für die Aufnahme 
von Reiſenden, als zur Bewirthung hieſiger Gaͤſte 
vollkommen einrichten. d 

Da dieſer Gaſthof den reiſenden Herrſchaften 
alle Bequemlichkeit bietet, ſo glaube ich dieſer 
ergebenſten Anzeige nur die Verſicherung hinzu⸗ 
fuͤgen zu duͤrfen, daß ich mich angelegentlichſt be⸗ 
muͤhen werde, den Anforderungen meiner verehr⸗ 
ten Gaͤſte, in Bezug auf Ordnung, Reinlichkeit 
und Billigkeit, durch die ſorgſamſte Bedienung 


zu entſprechen. 


Oppeln den 26ſten März 1831. ur 
M. Lit haut 
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S RER 
Bekannt 


ji . 1 9 > 7 
Daß ich meinen Tauz⸗Saal durch den Maler 
Hrn. Sahm habe neu decoriten, ſo wie meine 


® 
Kegelbahn zu 15 Kegeln neu einrichten laſſen, > 
ferner daß ich von Oſtern ab, mit verſchiedenen 
warmen Speiſen, Fiſchen u. dgl. aufwarten werde, ES 
Bitte um geneigten Zuſpruch hiermit ergebeuft 8 
® bekannt. Breslau den 30. März 1831. ® 
Deeius, Coffetier im Fuͤrſt Bluͤcher 8 
f von Wahlſtadt. ® 
BLDPDBRPAREEBDDLTLDDLIDDEECDDEEB 
Cigarren Offer te. 

Von den beliebten ächten Woodville Cigarren in 
Yotel Kiſtchen, empfing ich neue Zufuhr le 
diefe zu 1¼ Nthlr. zur geneigten Beachtung. 

J. G. Rahner, Viſchofs, Straße No. 
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A ENT . 
Cine gebildete Familie wuͤnſcht einen Penſionair zu 
erhalten und erbietet ſich zugleich den "häuslichen Uns 
terricht deſſelben zu leiten. 
3 No. 2. bei Herrn Brandt. 


Ibe keine Bezahlung verlangt. — 
* im alten Rathhauſe. 


8 Ein ländliches Etabliſſement 
beſtehend aus einem maſſſven Wohnhauſe, worin fünf 
Zimmer, ein Saal, Keller, Kuͤche und Bodengrelaß 
enthalten, nebſt anſtoßenden mit allen Bequemlichkei⸗ 
ten verſehenen Hofraum und einem dabei gelegenen 
kleinen Luſt, und Gemüͤſe⸗Garten iſt ſogleich oder zu 
Johanni zu Poln. N bei Namslau Billig zu 
: vermisthen. t , 


Veemiethung. . 
Her 20. auf der Wallſtraße iſt im 2ten Stock 505 
Local von 4 Stuben nebſt Alcove und allem guten zur 
Bequemlichkeit gehoͤrigen Beilaß zu haben und für eis 
nen ruhigen Miether auf Johanni zu beziehen. Das 
ane daſelbſt auf gleicher Erde zu erfragen. 


Das Nähere zu erfragen 


—— —— 


Eine junge gebildete Dame wuͤnſcht als Te 
terin in einer anftändigen Familie hier oder auf dem 
Lande aufgenommen zu werden und wuͤrde die noͤthige 

aushaltung als Wirthſchafterin beſargen, wofuͤr die⸗ 
Aufrage und 


Zu ver miethen. 
Eine ſehr gut eingerichtete und belegene Deſtillateur⸗ 
Nahrung iſt ſogleich mit Beilaß zu vermiethen. Das 
Nähere Nähere zu erfragen No. 11. große 1 . 


Vermiet hung. 

Eine ſehr gute, ſchon alte, zuk Eldubner Nahrung 
ſich eignende Gelegenheit auf einer Hauptſtraße, iſt 
wegen Veranderung zu Johauny zu vermiethen und zu 
beziehen. Zu erfragen auf der Altbuͤſſerſttaße No. 52 
eine Stiege hoch. 


Augetommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. v. Tſchirſchki, von Domanze. 
— Im Ra utenfram;: Hr. Zefcher, Oberamtmann, von 
Ottmuthe — Im goldnen Schwerdt: Hr. Sommer, 
Kaufmann, von Affoltern; Hr. Spiegelberg, Kaufmann, von 
Bremen. — Im weißen“ Adler: Hr. Baumert, Kauf 
mann, von Hleſchderg; Hr. Schmidt, Doktor Med., von 
Kaſſel. In z goldnen Löwen: Hr. Scholz, Seere⸗ 
tair, von 1 Liegnitz; Hr. Hauſer, Kaufmann, von Leipjig. — 
In der goldnen Gans: Hr. v. Mutius, Rittmeiſter, 
von Albrecktederff; Hr. Caſſius, Lieutenant, don Borus zin; 
5 Feez, Kaufmann, von Frankfurt a. M.; Hr. v. Za⸗ 

y, n von Kentſchkau; Hr. Müller, Dokt. d. 
Phils, von aud or. — Im goldnen Zepter: Hr. 
Baron v. Richthoff, von Koyn; Hr. Beettſchzeider, Ritt⸗ 
meifter, don Tebnitz. — Im weißen Storch: Hr. Graf 
v. Beuſt, von Nikoline; Hr. General⸗Majer v. Blumenſtein, 
von Konradswalde. In der goldnen Krone: Herr 
Weeſe, Stadt ⸗Elteſter, von Koritau. Im goldnen 
Löwen: Herr Ruzizka, Oberamtwann, ash Prauß; Herr 
Krüger, Gutsbef,, von Wammelwitz. In Privat⸗Lo⸗ 
gis: Hr. Simon, Ob. L. G. . von Glogau, am 
Ring No. 6. 


Wechsel- Geld- and Effeeten- Course in Breslau vo vom 30. A 1831. 
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Amsterdam in Cour. 
Be in Banco ..| 
903 ee, : 


ir 300 155 1 
zn n, Zahl. 


a Vista 102 J, 8 
.|M. Zahl. x 
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Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten 
Kaiser!, Ducaten 
Friedrichsdor 
Poln. Conan; 


gi 


1 


ä — m 


Hot u ſchen Buchhandlung und iſt auch 
Redakteur: 


EChurmärkische dire. 


Br e Fr (mit Ausnahme dee a — Feſttage) täglich, im Seclage der 
x Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Ef festen Course. 


Staats - Schuld- Selieie 

Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 
Ditto ditto von 1822. 

Danziger Stadt- Obliz. in Thir. 


us” 


Gr. Herz. Posener Pfanähr. . 89%, 
Breslauer Stadt- G ligal buen 47% 101% 
Ditio Gerechtigkeit ditto.. |: 2 192% 
Hoöllünd. Nuns et Certifieute .\— | — 

Wiener Einl. Scheine . . 
Ditto Metall, Obligutionen : . 
Ditto Wiener Anleihe 1829. 
Ditto Bank- Aetien 
Schles. ee 1000 er 
Ditto ditio 500 E. 

Ditto dito 100 Rthl. 

Neue Warschauer Pfandbr. . 
Polnische Partial- Oblig. 
Disconto 


** 


25 4025 
4. 1025 


ae meer" 


.e. nd 


auf allen Königl. eee 1 am 


